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änigung in Deutſchland 


Eine Entſchließung der Reichsregierung — Die Kabinettserweiterung beſchloſſen 


Ri Berlin. Amtlich wird mitgeteilt: Die Reichsregierung 
trat am Mittwoch vormittag unter dem Vorſitz des Reichslanz⸗ 
lers zu einer eingehenden Ausſprache über die gegenwärtige 
politijche Lage zuſammen. Sie kam einſtimmig zu folgenden machen. 


gen dem Herrn Reichspräſidenten Vortrag halten und hierbei 


Der Reichskanzler wird über das Ergebnis dieſer Beratun⸗ D 
zugleich Vorſchläge für die Erweiterung der Reichsregierung 


Sp. Kalkutta, Anfang April. 


Eniſchließungen: A 4 i Ueber Mangel an politiſchen Senſationen hat ſi f 
Angeſichts der außen⸗ und innenpolitiſchen Lage und ins Die drei neuen Jenkrumsminifter Aubin Jet der Mitte 995 eg Jahres 7 7 zu 5 
beſondere im Hinblick auf die augenblicklich in Paris tagende Berlin. Die Zentrumsfraktion des Reichstages beſchloß am N f 


it dem ee der Simon⸗Kommiſſion im Lande iſt 
ein Zwiſ 

Neben den Ereigniſſen, die mit dem Boykott der Kommiſſion 
direkt und indirekt in Zuſammenhang geſtanden haben, hat 
ſich noch eine Menge Zündſtoff auf politiſchem, ſozialem 
und wirtſchaftlichem Gebiet entladen. — 


Reparationskonferenz iſt eine aktionsfähige Regierung Mittwoch abend einſtimmig, dem Reichskanzler als Mitglieder, 
in Deutſchland das unabweisbare Erfordernis. Die Reichsre⸗ der Reichsregierung vorzuſchlagen: den Abgeordneten von 
gierung wird daher ihre ganze Kraft daran ſetzen, daß die | Gucrard für das Reichsjuſtizminiſterium. den Abgeordneten 
Grundlagen der deutſchen Staatswirtſchaft nicht erſchüttert Stegerwald für das Verkehrsminiſterium und den Abge⸗ 
werden und deshalb insbeſondere der Neichshaushaltsplan 1229 ordneten Dr. Wirth für das Miniſterium für die beſetzten Ge⸗ 
alsbald im Reichstage zur Verabſchiedung gelangt. biete. 5 
Zu dieſem Zweck bekräftigt die Reichsregierung ihren bereits 
am vergangenen Sonntag nach eingehender Prüfung im Siublit 
auf die geſamtpolitiſchen Notwendigkeiten gefaßten Beſchluß, 
unter Mückſtellung ihrer Bedenken auf dem Boden der Vor⸗ 
ſchläge zu treten, welche von den Sachverſtündigen der Sozial⸗ 
demokratie, des Zentrums, der D. V. P., der Demokratiſchen 
Partei und der Bayr. V. P. zuſammen vereinbart worden ſind. 
Für die Durchſetzung der jo zuſtande gekommenen Vorſchläge ein⸗ 
ſchließlich derjenigen für den Haushalt des Reichswehrminiſte⸗ 
riums wird die Reichsregierung ſich geſchloſſen einſetzen. 
Die Reichsregierung erwartet, daß die vorgenannten Frak⸗ 
tionen des Reichstages ſie in dieſer Arbeit unterſtützen und 
elmaigen Anträgen auf weitere Streichungen über die genannten 
Bor 0 5 de Li 4 5 1 
irſorderlichen Wi er 
wꝛueeiter, daß zur Gewährleiſtung eines reizungsleſen Ganges g 
Reichsgeſchüfte Anträge von grundlegender Bedeutung überhaupt | 
uur im gegenſeitigen Benehmen geſtellt oder weiter verfolgt 
wuerden. a i 
Auf dieſer Grundlage wird die Reichsregierung mit den 
oben genannten Fraktionen des Reichstages in Verbindung treten, 
um durch fortgeſetzte engſte Fühlungnahme die Erreichung die⸗ 
ſer politiſchen Ziele zu gewährleiſten. Sie wird gleichzeitig die 


alle induſtriellen Zentren überflutet hat und zum Schluß 


ausgeartet iſt, der Kampf um die Macht in Afghaniſtan, an 
der ganz Indien einen ſo leidenſchaftlichen Anteil genom⸗ 
men hat, die Verhaftung Gandhis anläßlich ſeines 
Verſuches, den Boykott der indiſchen Textilwaren zu ver⸗ 
ſchärfen und ihn weiter hinaus in die Maſſen zu tragen, 
find, um nur einiges e typiſche Fälle für die 


Fülle von Schwierigkeiten, mit denen der Weg der indiſchen 
Politik gepflaſtert it: 


u Für die anglo⸗indiſche Staats⸗ 


nungen nicht zu denken. e 
unangenehme Perſpektiven von 


kunſt eröffnen ſich höchſt 


tzulängli 
auch das nur mit dem Effekt, daß das an einer Stelle 
ſam geflickte Loch an der anderen wieder aufreißt. 
Die anglo⸗indiſchen Verhältniſſe befinden ſich augen⸗ 
blicklich dazu noch in einem pſychologiſch verhängnisvollen 
Stadium. Die Verteidiger des engliſchen Gedankens wie dies 
jenigen des indiſchen ſind gleicherweiſe unſicher und des⸗ 
e 5 8 nd von ihnen Sn tier muß, 
a N \ . | um aus der Sackgaſſe herauszukommen. Die angloaindiſche 
ven ihr angeſtrebte Erweiterung des Neichskabinetts ohne weiter Bureaukratie fühlt ſehr wohl, daß die Stunde rer Beh 
ten Verzug in die Wege leiten. 5 8 f g 5 Es. gen Allmacht geichlagen hat und daß ihr Syſtem abdanken 
Die“ vorſtchenden Entſchliezungen der Reichs regierung wur⸗ m muß, wenn England jeine Stellung in Indien erhalten will. 
} . — ea Ben 0 n 5 f . Sie iſt aber weder innerlich ſtark noch geiſtig beweglich 
Tozialdemokratie, des Zentrums, der Den en Volkspartei, 3 f enug, um den ng in ein völlig neues Syſt n zu en, 
Demolratiſchen Partei und der Bayriſchen Vollspartei übermit⸗ Als Würktembergs Geſand ler ii Berlin 955 Ni ee e Inder al 
telt und von ihnen den betreffenden Reichstagsfraktionen unter iſt der frühere württenrbergiſche Staatspräſident und jetzige Aul- gleichberechtigte Weſen beguemt und das praktisch ſchon aus 
breitet. Sämtliche beteiligte Reichs tagsfrartionen billigten die tusminiſter Baule. Abgeordnete ber Deutſchnationalen Volke. diefer einzigen Erkenntnis heraus, eine grundlegend neue 
Entſchließung der Reichsregierung und erklärten ſich bereit, auf partei im Reichstag und im Württembergiſchen Landtag, in 5 : | 
diefer Grundlage die Regierung zu unterſtützen. „ e HEN Ausſicht genommen. 


Are Warſchauer ile dauert fort 


Die Stellung der indiſchen Oppoſition ft nicht weniger 
ſchwierig. Ihr inneres Kraftgefühl nimmt dauernd zu, aber 
in der entſcheidenden Frage der Eroberung und der Weiter⸗ 
führung des Staatsapparates ſind die Dinge bisher noch 


Mittelweg zu finden, verſchärfen ſich die Gegenſätze von Tag 


9 | 90 Alle Kombinationen über die kommen en Münner verſehlt 


ſteigernden Mißverf 
ſtand eines Chaos ohne Ausweg hineingleitet. 
Die engliſchen Herrſcher wie die indiſchen Beherrſchten 
geraten unter dieſen Umſtänden in die Einflußſphäre ihrer 
extremſten Elemente. Das Zeichen der indiſchen Politik 
wird für England die gevanzerte Fauſt, die den 
Eiterherd der Revolution mit glühenden Eiſen ausbrennen 
ſoll. Die Reaktion im indiſchen Lager iſt naturgemäß eine 
wachſende Raditaliſterung, die den ganzen Einſatz auf die 


Warſchau. Die für Mittwoch erwartete Entſcheidung ] und Car bleiben, die anderen Poſten werden neu beſetzt, 
. über die Fabinettsumbildung iſt ausgeblie⸗ doch jagen heute die Regierungsblätter an, daß alle bisheri- 
ben, auch die Konferenzen, die zwiſchen dem Staatspräſi⸗ gen Kombinationen über die führenden Männer verfehlt 
. denten und dem Miniſterpräſidenten ſtattfinden ſollten. Auch ſeien. Der vielgenannte Adjutant Pilſudskis, Pryſtor, 

ie Unterredung Bartels mit Pilſudski fand nicht ſtatt. Die der nunmehr auch Arbeitsminiſter werden ſollte, hat ſeinen 
N Kandidatur Switalski wird zwar immer noch aufrecht früheren Poſten wieder aufgenommen, ſo daß er als Mi⸗ 
erhalten, doch ſcheint man ſich über den Finanzminiſter nicht niſterkandidat nicht mehr in gg kommt. Vorausſicht⸗ 

einig zu ſein. Die Kandidatur des Generals Gorecti lich dürfte die Entſcheidung erſt am Sonnabend fallen, aller⸗ 
mird in Induſtriekreiſen lebhaft bekämpft und der frühere dings kann auch noch mit verſchiedenen anderen Ueberra⸗ 
Miniſter Gliwic wieder in den Vordergrund geſchoben. ſchungen gerechnet werden. 


5 1 und Kompromiſſen ſtrikt ablehnt. 
Sicher ſcheint indeſſen zu fein, daß Pilſudski, Zaleski Di 


— ne 


Are Ingd nach der Giegesbeute 
. | Hartnückige Verhandlungen der Glüubigerflanten untereinander 


„ Paris. Die arbeitsreichen Sitzungen der Hauptgläubiger⸗ Journal de Debattes ſchreiht ſogar, daß die Gläubigerländer 
85 laaten über die am Deutſchland gemeinſam zu richtenden rotz der in ihren Reihen herrſchenden Juverſicht nicht damit 
* Wiedergutmachungs forderungen fanden am Mitt: rechnen, ihre Forderungen vor Ablauf einiger Tage miteinander 
vloch in Gegenwart der amerikaniſchen Vertreter in einer Vor⸗ | in Einklang bringen zu können. i 

MN mittags⸗ und Nahmittagsbeiprehung ihren Fortgang. Aus den * 


5 75 N 75 i | 
tome für dieſen Prozeß. Seit dem Siege ſeine Ideen auf 
dem lehren Matten uch er mit der Unterftügung 
des linken Flügels der Swarafiſten davongetragen hat, ſieht 
ſich der Prophet des gewaltſamen Widerſtandes genötigt, die 
Maſſen geiſtig wie organiſatoriſch für den Kampf vorzube⸗ 
reiten, wenn England ſein zu Ende dieſes Jahres ablau⸗ 
fendes Ultimatum für die Gewährung der vollſtändigen Un⸗ 
abhängigkeit für Indien nicht alzeptiert, Auf dem Wege 
der hundertprozentigen Gewaltlofigteit, wird ſich der Kampf 
um dieſe Forderung nicht führen laſſen, ſelbſt wenn die 
Maſſen dem Rufe des Mahatma wie ein Mann folgen und 
auch gehorchen werden. England beſitzt Mittel und Wege 
genug, um ſich im gegebenen Fall die Vor w än de zu ei⸗ 
[nem Eingreifen mit Gewalt zu ſchaffen. 

47 Schon jetzt iſt England nicht müßig, um ſich für den Fall 
einer großen n Jahre vorzu⸗ 
bereiten. Das Budget der anglo⸗indiſchen Regierung für 
1930 deutet darauf hin, welche Antwort England auf das 
Ultimatum zu geben gedenkt. Den wichtigſten Poſten in den 
Ausgaben des indiſchen Staatshaushalts bildet die Armee. 
für deren Bedürfniſſe nicht weniger als 40 Prozent 
des Etats vorgeſehen ſind. Dabei befindet ſich Indien 


— nn 


Kommentaren. der franzöſiſchen Blätter geht mit einer erſtaun⸗ 8 . ö 
nuten Oſſenheit und Deutlickteit hervor, daß ſich dieſe Vorhand⸗ Auflöſung kommuniſtiſcher Gewerl⸗ 
lungen im familiären Kreiſe der Alliierten außerordenklich ſchaften in Rumänien 


ar inäkig md ſchmie rig gestalten, da keiner der Glüäu-⸗- ; } . 
ter hate nachgeben wird. Obwohl, wie gerüchtweiſe berlan. Bulareſt. Der rumäniſche Minſſterrat hai beſchloſſen, alle 


Er NEN: SAN einen. graben 1 Nacht — tom mu niſtäſchen Gewertigaftens aufgulöſen. Dieſem 
ne auf Mittwoch ach er Ziffern. verwandt mirerum ist die Polizei ſofort nachgek ie Häuſer de 
haben, Kb, 3 8 die e ee Veſchruß at or 8 eg Ste sr Ir 
den Darſtellungen der Preſſe noch nicht jo weit fortgeſchritten, lommuniſtiſchen Gewerkſchaften in Bukareſt wurden bereits 
daß am Mittwoch mit irgendeiner Einigung zu rechnen iſt. Das 


8 
5 
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er indiſche Wetterwinkel 


henfall nach dem anderen gefolgt. 


Die große Streikwelle, die von: Bombay her 


in den großen Kampf zwiſchen Hindus und Mohamedanern 


keiten, die du: dau⸗ 
beſeitigt Teer Enke 


Karte des Umſturzes ſetzt und alle Möglichkeiten von Ver⸗ 


ntwidlung Gandhis iſt eins der Symp⸗ i 


geſperrt und die Schriften beſchlagnahmt, leineswegs in einer glänzenden Finanzlage und ein, Viertel 


An ein reguläres Funktionieren dete 
indiſchen Staatsmaſchinerie it angeſichts derartiger Span⸗ 


Einſtellung auf allen Gebieten ihrer Betätigung erfordert. 10 


1 


immer auf dem alten Fleck. Bei der Unmöglichkeit, einen 


zu Tag mehr und die Folge des gegenſeitig ſich immer mehr t 
tehens wird fein, daß Indien in den Zu⸗ 


Wien. In dem zum großen Teil von Arbeitern bewohnten 
Wiener Vorort Lieſing, kam es am Mittwoch zu Zuſammen⸗ 
ſtößen zwiſchen Nationalſozialiſten und Arbeitern. 
Die Ortsgruppe Lieſing der Nationalſozialiſtiſchen Partei, deren 
Mitglieder größtenteils der Heimwehr angehören, wollte im 
Brauhaus Lieſing eine Verſammlung veranſtalten, zu der auch 
nationalſozialiſtiſche Gruppen aus Wien und der Südbahn⸗ 
ſtrecke gekommen waren. Schon beim Einzug dieſer Gruppen in 
den Ort wurden die Nationalſozialiſten von Arbeitern, unter 
denen ſich viele Kommuniſten befunden haben ſollen, angegriffen 
und mit Steinen beworfen. Als die Nationalſozialiſten im 
Brauhaus waren, wurden ſich von den Arbeitern belagert. Den 
| Angreifern gelang es, telephoniſch aus Wien Verſtärkung herbei: 
zurufen. Wie es heißt, ſollen auch Abteilungen des ſozialiſti⸗ 
ſchen Schutzbundes eingetroffen ſein. Es fielen in dem Kampfe 
mehrere Schüſſe. Doch konnte nicht feſtgeſtellt werden, von 

welcher Seite die Schüſſe abgegeben wurden. Durch die Schüſſe 
wurde niemand verletzt. Die Gendarmerie war zu ſchwach, 
um die Streitenden zu trennen und rief Verſtärkung aus Wien 
herbei, die auf Laſtkraftwagen nach Lieſing geſchafft wurden. In⸗ 
zwiſchen war es jedoch zu einem erbitterten Handgemenge ge⸗ 
kommen, in dem 14 Perſonen verletzt wurden. Nur 
mit größter Mühe vermochten Gendarmerie und Polizei in das 


ie Vermählung des öſterreichiſchen 
Gefandten in Berlin 

Dr. Felix Frank, mit der Wiener Pianiſtin Margarete Witt 

wurde am 10. April in Berlits vollzogen. Als Trauzeugen fun⸗ 

gierten Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann (rechts) und der 

ehemalige Chef der deutſchen, Heeresleitung, General von Seeckt 

(Links). 


D 


des Betrages für die militäriſchen Bedürfniſſe iſt durch 
einen Etats⸗Trick aufgebracht worden. Die Finanzverwal⸗ 
tung hat 100 Millionen Rupien aus ihrem Reſervefonds 
zur Verfügung für militäriſche Zwecke geſtellt. Be⸗ 
gründet wird die von der in der indiſchen Pieſſe ſehr heftig 
kritiſierte Maßnahme mit der Notwendigkeit, die indiſche 
Armee auf die Höhe moderner Kriegstechnik zu bringen und 
die ſeit langem geplante „Mechaniſierung“, wie der Fach⸗ 
ausdruck lautet, ſo raſch wie möglich durchzuführen. 
Die Gründe für dieſe große Eile ſind ſowohl außen, wie 
innenpolitiſcher Natur, Während das Parlament des Mut⸗ 
terlandes dem ſoldatiſchen Tateneifer durch eine Reduktion 
der Heeresausgaben immerhin etwas die Zügel angelegt 
hat, iſt Indien zur Zeit das Dorado militäri⸗ 
ſcher Experten, die in Aſien ihr Neuland gefunden zu 
haben glauben und ſich betätigen, als ob nie ein Weltkrieg 
geweſen wäre und ein Völkerbund überhaupt nicht exiſtiert. 
Die innerpolitiſche Kehrſeite der indiſchen Heeresreform liegt 
in der Furcht vor der Radikaliſierung auch derjenigen in⸗ 
diſchen Volksſtämme und Kaſten, die bisher wie die Gifhs 
zuverläſſiges Rekrutenmaterial geliefert haben. Ein mit 
modernen Kampfflugzeugen, Tanks und wih aus⸗ 
gerüſtetes Heer kann ſich auf eine hauptſächlich aus 
Weißen zuſammengeſetzte Elitetruppe beſchränken und auf 
die Ai Verben on Sin rg RE 
Im Vertrauen auf die baldige Deckung durch eine zu⸗ 
verläſſige militäriſche Macht, hat ſich die anglo⸗indiſche Zi⸗ 
vilverwaltung einen Vorſtoß gegen den radikalen Flügel 
des indiſchen Nationalismus geſtattet, der ſich unter der 
Maske eines Kampfes gegen den Kommunismus verbirgt. 
Mit einem Eifer, wie ihn nur große Nervofität gebären 
kann, hat die Regierung ſofort nach der Annahme des Ge⸗ 


— RES 


In der weiteren g von 
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Eine Lehre für die Wiener 
Nationalſozialiſten 


Die Arbeiter laſſen ſich nicht provozieren 


Brauhaus einzudringen und die Nationalſozialiſten in kleinen 
Gruppen abzuführen. Ein Teil der Verletzten wurde ins Lie. 
ſinger Krankenhaus gebracht, doch ſollen die Verletzungen wicht 
ſchwerer Natur fein. Bei den Feſtgenommenen konnten keine 
Waffen aufgefunden werden. 


Enkſpannung in der öſterreichiſchen 
Regierungskriſe 


Wien. Der Mittwoch hat allem Anſchein nach eine mei» 
tere Eutſpannung in der öſterreichiſchen Regierungskriſe 
gebracht. Die gegenſeitigen Standpunkte find einander jetzt 
ſoweit näher gebracht worden, daß mit der Möglichkeit einer 
völligen Verſtändigung im Lauſe des Donnerstag ge⸗ 
rechnet wird, Es wurde ein viergliedriger Unterausſchuß einge⸗ 
ſetzt, der Donerstag vormittag die Mietenfrage behandeln wird. 
Man hält es jedoch nicht für unwahrſcheinlich, daß noch für 
Ende dieſer Woche die Verhandlungen über die Perſonenfrage 
beginnen. Bis zur Stunde kann taſächlich kein ernſthafter 
Kanzlerkandidat genannt werden. Alle in dieſem Zuſammen⸗ 
hang ausgeſprochenen Namen ſbanen als erledigt angeſehen 
merden. 6 


Ein mädchen als Räuberhanpfmann- 


Wa s LTR 1 ga Fre ieee 
"Aeigebung non Welsded keis danger Jer mad urg eine Rünberzande ihr Anweſen, dis Mh den Nachforschung 
der Behörden bisher immer entziehen konnte. Erſt kürzlich gelang es, dieſe größtenteils aus Zigeunern beſtehende Räuberbande 
dingfeſt zu machen. Merkwürdigerweiſe wurde die Bande von einem etwa jährigen Mädchen geführt, das ebenfalls feſtgenom 
men wurde. — Anſer Bild zeigt Mitglieder der Bande im Belgrader Polizeigewahrſam; die Zweite von rechts iſt die Anführerin. 


8 co © 
ſetzes über die öffentliche Sicherheit durch die Geſetzgebende Die engliſche Regierung zum Wahlkampf 
Verſammlung mit ihrer Aktion begonnen. Es iſt nicht zu 


beſtreiten, daß die extremiſtiſchen Elemente im nationaliſti⸗ 
ſchen Lager von der ruſſiſchen Ideologie beein⸗ 
tlußt ſind und daß fie der ſtudierenden Jugend und der 
Arbeiterſchaft zum Teil ſogar mit einer gewiſſen Wirkung 
ſowjetiſtiſche Kampfmittel predigen. Eine Verſchärfung der 
nationalen und ſozialen Kämpfe hat dieſer Propaganda 
reichlichen ee geliefert. Der Sinn des plötzlich 
erwachten Eifers für den Kampf gegen die revolutionäre 
Hydra iſt ein Einſchüchterungsverſuchgegen die 
eſamte nationale Bewegung durch die Demon⸗ 
ration von den Möglichkeiten des e 
Aber auch dieſes Verfahren wird zur Beruhigung der 
ohnedies ſchon heftig erregten Gemüter nicht beitragen. Die 
pſychologiſch ganz ſinnloſe aii ive wird mit Sicher⸗ 
heit das Gegenteil der beabſichtigten Wirkung er⸗ 
zielen und nur den Anlaß zu neuen Aufregungen geben, 
die der ſo dringend nötigen 90577 in der Verfaſſungs⸗ 
frage nur im höchſten Maße ſchädlich Tas werden. 


Bombenfund in Liſſabon 
Paris. Die Polizei von Liſſabon hat in einer Eiſengieße⸗ 
rei 1000 nicht gefüllte Bomben entdeckt. Im Zuſammenhang 
hiermit wurden zwei Offiziere und 12 Unteroffi⸗ 
ziere verhaftet. 


ſitz des Miniſters Baldwin, eine Sitzung ab, die von unge⸗ 
wöhnlicher Bedeutung war, da das Wahlprogramm der Negie⸗ 
rung und der Haushalte zur Behandlung ſtanden. Baldwin 
unterbreitete dem Kabinett die Programmerklärung, die er in 
acht Tagen auf einer Londoner Zusammenkunft führender kon⸗ 
ſervativer Persönlichkeiten und Kandidaten abgeben wird. Chur⸗ 
chill gab einen Ueberblick über die Haushaltsrede, die er am 
kommenden Montag im Unterhauſe halten wird. 


Macdonald über die engliſch-ruſſiſchen 
Beziehungen 
„Der gegenwärtige Zuſtand nicht mehr lange haltbar“. 
Aus Anlaß des Beſuches britiſcher Industrieller und der bei 
dieſer Gelegenheit in Moskau ausgetauschten Reden gab der 
Führer der engliſchen Arbeiterpartei, Macdonald, einem Ver: 
treter des Arbeiterblattes „Daily Herald“ ein Interview. 
Ramſay Macdonald erklärte zunächſt, es ſeien in Großbri⸗ 
tannien immer mehr Perſonen zu der Erkenntnis gekommen, 
daß der gegenwärtige Zuſtand der angloruſſiſchen Beziehungen 
nicht mehr lange andauern könne. Es ſei ein offenes Geheim⸗ 
— nis, daß britiſche Maſchinenbaufirmen und andere Induſtrien 
i nicht nur ruſſiſche Beſtellungen wünſchten, ſondern geradezu auf 
ſie drängen. Maedonald wandte ſich dann gegen die Entſtellung 
der Politik der Arbeiterpartei gegenüber Rußland durch die 
politiſchen Gegner und betonte, daß die Labour Party noch nie⸗ 
mals für eine ſtaatliche Anleihe an Rußland eingetreten ſei, 
wie aus den im Jahre 1924 abgeſchloſſenen Verträgen hervor⸗ 
gehe. Falls Rußland tatſächlich in der Lage ſei, Aufträge in 
dem von Piatakoff, dem Präſidenten der ruſſiſchen Staatsbank, 
geäußerten Umfang — er hatte von. einer Summe von 3—4 
Milliarden geſprochen — in Großbritannien zu plazieren, ſo 
würde dieſe Tatſache allein Rußlands Kredit in Großbritannien 
ſo erhöhen, daß die Sowjetregierung in der Lage wäre, in nicht 
zu ferner Zeit auf dem üblichen Wege Anleihen von dem Geld⸗ 
markt aufzunehmen. - 
Im Hinblick auf die Wiederaufnahme der dipl 
matiſchen Beziehungen zu Rußland erklärte Macdonald, 
daß die Frage der Wiederaufnahme der offiziellen Beziehungen 
nichts mit der Frage zu tun habe, ob Sowjetrußland gegen den 
Veſtand des engliſchen Reiches intrigiere oder nicht. Es ſei 
weitaus vorzuziehen, falls man in dieſer Lage ſei, ſolche Be⸗ 
ſchwerden auf direktem diplomatiſchem Wege zu behandeln, da 
man hierbei viel eher Ausſicht auf eine befriedigende Erledi⸗ 
8 5 gung beſitze. Unzweifelhaft ſei, wie der Präſident der Staats⸗ 
bank richtig erklärt habe, die Wiederaufnahme der diplomati⸗ 
ſchen Beziehungen eine notwendige Vorausſetzung für eine wirk⸗ 
liche Ausdehnung des angloruſſiſchen Handels, den alle wünſchen 
müßten, denen das Wohlergehen der britiſchen In⸗ 
duſtrie am Herzen läge. 


— 


Graf Karl 


zu Skolberg⸗-Wernigerode 
der Bruder des erſchoſſenen Grafen Eberhard, der im Verlaufe 
der Anterfuchung in den Vordergrund des Intereſſes getreten iſt. 


Eine wichtige Sitzung des engliſchen Kabinetts 


London. Das englische Kabinett hielt Mittwoch unter Vor⸗ 


Tſchiangkaiſchek will zurücktreten 

Peking. Die amtliche chineſiſche Telegraphenagentur ver⸗ 
öſfentlicht ein Telegramm Tſchiangkaiſcheks an die Nankingre⸗ 
gierung, in dem er mitteilt, daß er in den nächſten Tagen nach 
Nanking zurückkehren und der Regierung Bericht Über die politl⸗ 
Ihe Lage in Hankau erſtatten werde. Er ſtellt weiter feſt, daß 
die Bewegung gegen Nanking noch nicht zuſammengebrochen 
ſei und erklärt, der Auſſtand in Nanking ſei nur dadurch möglich 
geworden, daß er, Tſchiangkaiſchek, nicht rechtzeitig den Kampf 
gegen die Auſſtändiſchen aufgenommen habe. Aus dieſem 
Grunde wolle er von ſeinem Amte als Oberbefehlshaber der 
chineſiſchen Truppen und als Vorſitender des chineſiſchen Staats⸗ 
rates zurücktreten. Er bitte die Regierung um die Mög⸗ 
lichkeit, ins Ausland zu gehen. 1 


— . — NEE FETT 


Neue Wege der Energiegewinnung 
Auſſehenerregende Erfindung eines deutſchen Ingenieurs. 
Ingenieur Paul Hausmeiſter⸗Göppingen, dem es gelungen iſt, 
ein neues Vorfahren zur Gewinnung von Sauerſtoff aus Waſſer 
anzuwenden. Das aus dem Waſſer unter Anwendung der Druck- 
elektrolyſe gewonnene Knallgas ſoll einen weſentlich billigeren 
und dabei vollkommen gleichwertigen Erſatz für Benzin bedeuten. 
Dem neuen Verfahren wird eine große Bedeutung beigelegt, 
da man glaubt, vor neuen Wegen der Energiegewinnung (K 5 

gas aus Waſſer) zu ſtehen. 


Landkreis Tarnowitz. 


Freitag, den 12. April 1929 


Der Fall Markiton 


Zuletzt war Markiton Gemeindevorſteher in Hohenlinde. 


Vorher Direktor des Gymnaſiums in Tarnowitz. Und im 
Jahre 1920 Leiter der polniſchen Plebiſzitarbeit für den 
Markiton gehört zu denjenigen ober⸗ 
ſchleſiſchen Polen, die ſchon vor dem Kriege für eine Auf: 
erſtehung Polens kämpften — damals, als man von den 
patriotiſchen Galiziern und Kongreßpolen keine Ahnung in 
Oberſchleſien hatte. Als das Plebiſzit zu Ende war, lag 
Markiton 1 Jahr auf der Straße, wie ſo mancher deutſche 
Plebiſzitarbeiter. Aber ſchließlich erinnerte man ſich ſeiner, 
und jo wurde er, der bereits Gymnaſialoberlehrer war, zum 
Direktor des Gymnaſiums nach Tarnowitz berufen.“ 

Dann bewarb er ſich um den Gemeindevorſteherpoſten 
in Hohenlinde und wurde mit großer Mehrheit gewählt. 
Dann kam die Aera der Sanacja — Markiton wurde ſeines 
Amtes enthoben, ein Diſziplinarverfahren gegen ihn an: 
hängig gemacht. Markiton gehörte damals der Korfanty⸗ 


richtung an. Ihn traf alſo dasſelbe Los wie ſo viele ſeine 


> 


war im zweiten 2 
kultſchütz. 


Weiſe, daß 


Geſinnungsgenoſſen. Wir erinnern nur an den Bürger⸗ 
meiſter Bronzel von Nadzionkau. Auch er fiel der Sanacja, 
der galiziſchen Flut, zum Opfer. Bronzel war immer ein 
aufrechter Kämpfer für das Polentum geweſen, aber nicht 
nach der öſterreichiſchen Manier. Bronzel bezahlte ſeine 
Vorkämpferarbeit damit, daß man ihn ebenfalls ſeines 
Amtes als Bürgermeiſter enthob, ihn ſogar zu einer Frei⸗ 
heitsſtrafe verurteilte. Warum, — wollen wir nicht er⸗ 
örtern, das Preſſedekret verbietet es uns. g 

Wir behandeln heute deshalb die Angelegenheit des 
früheren Gemeindevorſtehers Markiton, weil in der heutigen 
Ausgabe der „Polska Zachodnia“ über ihn ein Skribent 
„Obſervator“ einen Artikel geſchrieben hat. Wir haben 
kein Intereſſe, uns in innere Angelegenheiten des Polen⸗ 
lagers hineinzumiſchen. Aber es befremdet uns doch ſtark, 
daß man ſo weit gekommen iſt, und verdiente polniſche 
Kämpfer mit einem Schmutz beſudelt, der unerhört iſt. Doch 
verſtehen wir das, einerſeits iſt Markiton ein Korfantiſt, 
und zweitens ſtecken in der Redaktion der „Polska Zachod⸗ 
nia“ Redakteure, die von oberſchleſiſchen Belangen keine 
Ahnung haben. Auch nicht der Herr Chefredakteur. Das 
beweiſt jene Gerichtsſitzung in Deutſch⸗Oberſchleſien, als da⸗ 
mals Herr Weber eine ſehr verblüffende Erklärung abgab. 
Na, über die Sache werden wir uns noch vor dem „Sond 
Grodski“ unterhalten. Von wegen dem „Staub von den 
Füßen ſchütteln“. — Es iſt Tatſache, daß die Oberſchleſter 
aus allen Aemtern allmählich verdrängt werden. Und daß 
Markiton gehen mußte, iſt eine Selbſtverſtändlichkeit. Da⸗ 
für hat er auch für die polniſche Auferſtehung gearbeitet, 
wie ſo mancher andere auch. — Damals war er gut genug 
geweſen, heute liegt er auf dem Straßenpflaſter. Das iſt 
der Dank des Vaterlandes. Die Redakteure der „Polska 
Zachodnia“ können nicht behaupten, daß fie das Anſehen 


Polens, was die oberſchleſiſche Frage anbelangt, gehoben 
n B i He für die 


che den Schreiber di 


Da haben Aufſtändiſe f 
Mißhandelt in 


Zeilen auf die Mache geſchleppt. 


Kloſettgrube erſaufen wollten. Herr Jokiel, 


4 ger. Andere, die heute ſogar Polizeibeamte find, auch. 


Und ſicherlich hätte man damals ernſt gemacht, 7 Ka⸗ 


rabiner waren auf die Bruſt des Gefangenen gerichtet, der 
degungslos dalag, weil die Gebrüder Adamietzki Freude am 


Prügeln hatten. Und man ſchleppte bereits den Ge⸗ 


flangenen nach der Kloſettgrube. — — — 
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Es war Markiton geweſen, der im letzten Augenblick 
eingriff. Er appellierte an die polniſche Ehre. Ja, und 


beinahe hätte man ihn über den Haufen geſchoſſen. Ober⸗ 
ſchleſier waren damals ſehr wenige bei dem Vorfall. Haupt⸗ 


ſächlich waren es Aufſtändiſche aus Kongreßpolen. Damals 
hat Markiton wirklich die polniſche Ehre gerettet. Oder 
wäre es für die Aufſtändiſchen eine Ehre geweſen, wenn 
fie einen deutſchen Plebilzitleiter in der Kloſettgrube erſäuft 


hätten? — — Die Beantwortung dieſer Frage überlaſſen 
wir der „Polska Zachodnia“. — f 


Und doch mußte Markiton gehen. Gehen, weil er Ober⸗ 


ſchleſter ift. So manchem deutſchen Plebiſzitarbeiter ging es 


nicht beſſer. Oberſchleſier iſt nun einmal Oberſchleſter. — 
Und Oberſchleſier ſind Parias. 5 

Es war ſo zu deutſchen Zeiten, und heute iſt es noch 
ſchlimmer! (u 


Wieder ein ſchweres Grubenunglück 


Zimmerhäuer Fronzel tot, Zimmerhäuer Waczla ſchwer verletzt. 


Schon wieder wird ein ſchweres Grubenungliid, gemeldet, 


Diesmal von der Anlage „Richthofen“ bei Janow. 


Als die Zimmerhäuer Fronzek und Waczla auf einer Förder⸗ 


ftrede arbeiteten, ſtürzte auf einmal die Strecke ein. Beide wurden 
von den Kohlenmaſſen verſchüttet. Nach langwierigen Nettungs: 


Arbeiten wurden 
Fronzel war bereits tot. Waczla wurde im ſchwerverletzten Zu: 
Sande nach dem Janower Knappſchaftslazarett überführt. 


die Verſchütteten geborgen, Zimmerhäner 


Die 


Glrubenunſälle in Oſtoberſchleſien nehmen immer mehr zu. Zum 
grkßten Teil ſind fie auf den Raubbau zurückzuführen, der ſeit 
119 Jahren in’ un verantwortlicher Weiſe betrieben wird. Wie mit: | 
unter Grubenunglücke entſtehen, erſehen wir am beſten aus dem 


. 


h dort 


un unſerer heutigen Nummer veröffentlichten, Artikel „Wie 
Grubenunglüde entſtehen“. Wir find der Anſicht, daß jo manches 
Unglück verhütet werden könnte, würde die Arbeiterſchaft ihre 
Zuflucht bei den Klaſſentampfgewerkſchaften ſuchen. Dort findet 
lie Aufklärung. 0 


Der Kampf gegen die Skandesämker 
Der Klerus in Polen führt einen entſchloſſenen Kampf gegen 
ie Zivilehen und verlangt ihre Abſchaffung. Nach jeiner Auf⸗ 
ſoſſung dürfen in Polen nur kirchliche Trauungen vor dem Altar 
vorgenommen werden, alles andere iſt unzuläſſig und ungültig. 
ie Standesämter, wie wir ſie von Deutſchland geerbt haben, 
nd dem Klerus verhaßt, nicht nur wegen den Trauungen, die 
vorgenommen werden. Der Klerus will ſie gänzlich ab⸗ 


dieſer 
einer 
er das linke Auge verlor. Und weiter waren 
die Aufſtändiſchen jo liebenswürdig, daß fie ihren Gefan⸗ 
genen in der fen . rel 
Betriebsrat im Chorzower Stickſtoffwerk, wird das beſtäti⸗ 


gründet zu werden. 
Einrichtung, wie ſie in allen demokratiſch regierten Ländern be⸗ 


2. Blatt des „Bolkswille“ 


In der „Gazeta Slonska“, welche der Expoſel Janicki ins 
Leben rief, erſchien ein Artikel, der in unverſchämter Weiſe den 
Abgeordneten Korfanty und ſeine Tochter, die mit dem Oberſt⸗ 
leutnant Rupp verheiratet iſt, angriff. Als Oberſtleutnant Kupp 
Satisfaktion verlangte von dem Herausgeber der Zeitung, da 
verſteckte diefer ſich hinter ſeine Immunität, die ihm ſeine Poſels⸗ 
würde zuſtand. Für derartige Austragungey von Ehrenſtänden 
ſind wir nicht, aber wir glaubten damals, Herr Janicki werde 
in irgendeiner Form Satisfaktion geben. Das geſchah nicht. 
Jenen Artikel übernahm auch die „Polska Zachodnia“, was uns 
veranlaßte, den Artikel „Ein Ehrenmann“ zu ſchreiben. Herr 
Rumun hat darin ſchon eine Veröffentlichung publizieren müſſen, 
in der er Herrn Kupp Abbitte leiſtete. In unſerem letzten Pro: 
zeß war dieſe Veröffentlichung Gegenſtand einer ſehr langen Er⸗ 
örterung vor dem Gericht. Bei dieſer Gelegenheit haben wir 
beleuchtet, wie in der Sanacja journaliſtiſch gearbeitet wird. 

Korfanty ſtrengte gegen den Redakteur der „Gazeta Slonska“ 
eine Klage an, da nicht nur er, ſondern auch ſeine Tochter, die 


Worauf ſind oft 
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und 600 Zloty Geldſtrafe verurteilt. 
an den Kläger als Entſchädigung zu zahlen. 

Das Urteil müſſen wir in Anbetracht der Beleidigung als 
ſehr gerechtfertigt anſehen. Es iſt zwar hart, aber wo kamen 
wir hin, wenn die Sanacja alles machen würde, was ſie will. 

Dieſes Urteil iſt für uns, nebenbei geſagt, ſehr weſentlich 
wichtig. Wir werden darauf noch zurückkommen anläßlich unſeres 
Streitfalles mit Herrn Rumun. Auch Herrn Weber vom „Kato⸗ 
lik“, unter dem Herr Rumun einige Zeit arbeitete, dürfte dfeſes 
Urteil ſehr intereſſieren. 
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Brubenunglüde 


zurückzuführen? 


Man ſchreibt uns: 

Noch iſt das Grubenunglück auf Myslowißgrube, bei dem 
drei brave Bergleute bei der Ausübung ihres Berufs verſchüttet 
und bis heut noch nicht geborgen werden konnten, nicht vergeſſen, 
und ſchon wieder wird uns ein ſolches Unglück durch Pfeilerein⸗ 
ſturz auf Hildebrandſchacht, bei dem 6 Bergleute verſchüttet wur⸗ 
den, gemeldet. In einigen dieſen Fällen werden auch wohl dieſe 
Unglücke auf minderwertiges Bauholz zurückzuführen ſein. Die 
Myslewisgruse beſitzt einen Holzplatz und Sägewerk. Dort iſt 
der Platzmeiſter Goralczyk angeſtellt, welcher ſich hier als unbe: 
ſchränkter Herr und Gebieter aufſpielt und darum mit dem Holz⸗ 
lieferanten Hand in Hand zu arbeiten ſcheint. Die Stützen von 
den beladenen und auf dem Holzplatz der Myslowitzgrube 
(„Franzſchacht“) abgeladenen Waggons werden von den Holz 
lieferanten dem Platmeiſter Goralczyk geſchenkt. Dieſer Herr 
läßt die Stüßen in 1 Meter Länge ſchneiden und verkauft dieſe 
dann für 12 Zloty den Kubikmeter. Für dieſes Geſchenk ſcheint 
ſich nun der Herr Platzmeiſter zu revanchieren, indem er von den 
Holzlieferanten überſtändiges und angefaultes Holz anſtandslos 
abnimmt. Wenn ein Holzkenner die einzelnen Stapel durchgeht 
und dieſe betrachtet, ſo wird er in faſt jedem Stapel ein bis zwei 
oder noch mehr ſolch überſtändiger und angefaulter Hölzer fin: 
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ch überzeugen, wenn er das 


been, fe de 


Natürlich wird ſolches Holz nicht immer geſchnitten, ſondern nur, 
wie es in landläufigem Ausdruck heißt, die Luft rein iſt. Die 
dort beſchäftigten Arbeiter dürfen nichts verraten, weil ſie dann 
Gefahr laufen, ſchikaniert und obendrein entlaſſen zu werden. 
Wird dann ſolch überſtändiges und angefaultes Holz, trotzdem es 
obendrein noch imprägniert wird, eingehangen und unter Tage 
als Bauholz benutzt, dann braucht man ſich nicht darüber zu 
wundern, wenn Strecken und Pfeiler zu Bruche gehen und ſo 
mancher Bergarbeiter durch die Profitgier eines einzelnen ſein 
Leben laſſen muß. Hoffentlich wird durch dieſe Zeilen die Vers 
waltung dem Herrn Platzmeiſter Goralczyk ein bißchen auf die 
Finger ſehen. Um dieſe ſeine Verfehlungen zu decken, ſucht ſich 
dieſer Herr bei ſeinen Vorgeſetzten durch Antreiben der Platz⸗ 
arbeiter in ein gutes Licht zu ſetzen. Trotzdem die dart beſchäf⸗ 
tigten Arbeiter im Akkord arbeiten und aus dieſem Grunde ſich 
ſchon ſelbſt antreiben, iſt er dauernd hinter ihnen her und treibt 
ſie noch mehr an. Verdienen nun die Arbeiter durch ſein An⸗ 
treibeſyſtem einige Zloty mehr, als ihm genug erſcheint, ſo kürzt 
er ihnen bei irgend einer Gelegenheit den bis dahin feſtgeſetzten 
Akkordſatz. Läßt ſich ein Arbeiter eine Verfehlung zuſchulden 
kommen, jo wird er entlaſſen. Solch ein Herr darf das Leben jo 
vieler Arbeiter aufs Spiel ſetzen, ohne dafür zur Verantwortung 
gezogen zu werden. 
g Vorgeſetzten in ein gutes Licht zu ſeten. 
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ne Beerdigung mit Hinderniſſen 


Shriſtliche Liebe eines Irtspfarrers — Ein unwürdiges Schauſpiel 


Chriſtentum und Sozialismus ſtehen ſich wie Feuer und die Polizeidirektion, der Biſchof ſowie Gemeindevorſteher eine 


Waſſer gegenüber. Dieſer alte Ausſpruch Bebels hat heute mehr 
denn je Berechtigung. Der Sozialismus rämpft für die Be⸗ 
freiung des darbenden Volkes und für ein menſchenwürdiges Da⸗ 
ſein, während das Chriſtentum uns durch geduldiges Ertragen 
in der Hoffnung auf ein ſchöneres Jenſeits nach dem Tode ent⸗ 
ſchädigen will. Der Sozialiſt hingegen will mit dem beſſeren 
Leben erſt nicht bis zum Jenſeits warten, er will vielmehr ſchon 
auf dieſer Welt ſein Recht haben. Darum iſt es gerade bei uns 
nicht verwunderlich, wenn die Kirche in einer Front mit dem 
Kapitalismus, dem arbeitenden Volke die Religion mit aller 
Macht erhalten will und die ſozialiſtiſchen Ideen bekämpft. Im 
ſozialiſtiſchen Sinne überzeugte Arbeiter werden ſogar auch noch 
nach dem Tode bekämpft, indem man denſelben von ſeiten der 
Kirche die letzte Ruhe auf dem Friedhof verbietet, und ſollte es 
nach ihrer Willlürherrſchaft gehen, ſo würde man die köſen So⸗ 
zialiſten nach dem Tode den Geiern zum Fraße vorwerfen. Daß 
dies wirklich ſo iſt, hat die Beerdigung des alten ſozialiſtiſchen 
Kämpfers und Freidenkers Fiſcher, welche in Janow am Sonn⸗ 
tag ſtattfand, zur Genüge allen bewieſen. Der Ortspfarrer Du⸗ 


der iſt in der letzten Zeit als Sozialiſtenfeind ſtets aufgetreten. 


denn die letzte Beerdigung des P. P. S.⸗Genoſſen Kudera mit 
dem gerichtlichen Nachſpiel brachte den beſten Beweis. Die 
Feindſchaft ſtieg noch um jo mehr, als die böſen Sozialiſten in 
der Gemeindevertretung gegen den Kirchenantrag von 100 000 
Zloty Anleihe ſtimmten. Darum war es nicht verwunderlich, 
wenn jetzt der Pfarrer ſich der Beſtattung des Genoſſen Joſef 
Fiſcher auf dem hieſigen Friedhofe um ſo ſchärfer widerſetzte. Da 
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ſchaffen und verlangt, daß auch die Geburts⸗ und Todesregiſtrie⸗ 
rungen lediglich auf der Pfarre durchgeführt werden müſſen. 
Die Pfarre will eben als Standesamt fungieren und arbeitet 


unermüdlich und Tonjequent an der Beſeitigung der Standes⸗ 


ämter. Die Standesämter beſtehen nur in den früheren preußf⸗ 


ſchen Gebietsteilen, alſo in Schleſien, Polen und Pommerellen 


und ſchon in dem ehemaligen Kongreßpolen ſind ſie überhaüpt 
nicht bekannt. Das erleichtert den Kampf des Klerus gegen die 
Standesämter, weil ſie ſie als eine proteſtantiſche Einrichtung 
hinſtellen, die durch die preußiſche proteſtantiſche Regierung gegen. 
die katholiſche Kirche und zugleich auch gegen Polen gerichtet 
waren. Daß das ein Schwindel iſt, braucht erſt gar nicht be⸗ 
Die Standesämter ſind eine bürgerliche 


ſtehen. j 

Der Klerus kämpft nicht nur gegen die Standesämter mit 
den geſetzlich zuläſſigen Mitteln, ſondern wo es ſich machen läßt, 
ignoriert er dieſe Einrichtung. Ein ſehr intereſſanter Fall wurde 
in der letzten Zeit in Myslowitz feſtgeſtellt. Der Arbeiter Thy⸗ 
mas S. in Myslowitz hat am 20. Februar dieſes Jahres eite 
Witwe geheiratet. Er wurde arbeitslos und verlangte die Ar⸗ 
beitsloſenunterſtützung. Selbſtverſtändlich verlangte er auch den 
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noch andere Folgen haben wird. Es wurde nämlich feſtgeſtellt, 


griffen, konnte ſeine Leiche erſt einige Tage ſpäter beerdigt wer⸗ 
den . Diejes unwürdige Handeln von ſeiten des Pfarrers Dudek 
hatte gur Folge, daß an der Beerdigung über 2000 Menſchen teil⸗ 
nahmen, denen ſich weitere Hunderte Neugieriger anſchloſſen. 
Vor dem Friedhof erlebte man eine weitere Ueverraſchung, denn 


eine ſtarke Polizeikette ſtand vor dem verſchloſſenen Tor, jo dag 


allen der Eingang zum Friedhofe verwehrt wurde. Die ganze 


Beerdigungsfeier mußte ſich vor dem Friedhof abſpielen, wo zwei 
Grabreden, und zwar vom Genoſſen Dubis, P. P. S., ſowie vom 


Genoſſen Wieczorek vom Freidenkerbund gehalten wurden, was 
der Geiſtlichkeit vor der ſweit über 2000 Verſammelten niemals 
zur Ehre gereichen wird. Erſt nachher wurden die Tore, natür⸗ 
lich nur für die Leichenbahre, geöffnet. Seit Beſtehen der Ge⸗ 
meinde Janow hat die Bevölkerung ſo eine Beerdigung mit ſo 


vielen Hinderniſſen noch nicht erlebt. So mancher der Anweſen⸗ 
den wird aus dieſem eine Lehre ziehen und ſich der ſozialiſtiſchen 
Darum Arbeiter auf: 


und freigeiſtigen Bewegung anſchließen. 
gewacht! Mio nicht Ergebung und Geduld, ſondern Sammlunı 
aller Kräfte zum Kamp; ums Recht, denn nie kämpft es Pi 
ſchlecht für Freiheit und Recht. Denn nicht die Ewigkeit löſt die 


Rätſel der Not auf Erden, ſondern die Befreiung der Arbeiter 


klaſſe kann nur das Werk der Arbeiterklaſſe ſelbſt ſein. Dies find 
die ſchroffen Gegenſätze zwiſchen Chriſtentum und Sozialismus. 


Hier tun die geiſtlichen Herren Dinge, die Gott nicht haben will. 


deswegen wird er es auch nicht dulden, daß dieſe in den Himmel 


kommen werden, um neben ihm die Genüſſe des Jenſeits auszu⸗ 


koſten. \ A 
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Zuschlag für ſeine Frau, da er verheiratet iſt. 
nicht und der Beamte verlangt von ihm die Vorlegung des 
Trauungsſcheines. 


ſo wie das Geſetz es vorſchreibt. Der Standesbeamte ſucht in 
ſeinen Büchern herum und verweigert ſchließlich die Ausſtellung 
der Beſcheinigung. Der Arbeiter will jedoch auf die Unterſtützung 
nicht verzichten und wendet ſich an die Organifation um Rat und 


Hilfe. Nach langem hin und her geht der Ortsleiter der Orga⸗ 


niſation mit dem Arbeiter S. auf das Standesamt, um den Ber 


amten zur Rede zu ſtellen, warum er dem Arbeiter ſolche Schwie⸗ 
rigkeiten bereite. Und was ſtellt ſich da heraus? Der Arbeiter 


it vor dem Standesamte überhaupt nicht getraut. Nach den ge⸗ 
ſetzlichen Vorſchriften darf eine kirchliche Trauung erſt dann 


ſtattfinden, wenn vorher die Trauung vor dem Siandesamie 
erfolgte. In dieſem Falle iſt das nicht geſchehen, weil der Arbei⸗ 


ter S. vor dem Standesamte überhaupt nicht getraut wurde. 
Die kirchliche Trauung hat der Geiſtliche Bonk vorgenommen, 


aber der Pfarrer Bromboszez mußte davon gewußt haben. Es 


iſt eine Geſetzesübertretung von ſeiten der Pfarre erfolgt, die 


* 


Die Hauptſache dabei iſt nur, er verſteht es 


Die erhält er. 


S. geht auf die Pfarrei und bringt eine Be⸗ 
ſcheinigung; aber damit will ſich der Beamte nicht zufrieden 
geben, ſondern verlangt eine Beſcheinigung vom Standesamte, 
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daß der Ehe geſetzliche Hinderniſſe im Wege ſtehen und der Stan⸗ 
desbeamte kann nicht einmal nachträglich die Trauung vor⸗ 
nehmen, ſolange die geſetzlichen Hinderniſſe nicht beſeitigt wer⸗ 
den. Dem Arbeiter können daraus nicht nur große Geldverluſte, 
aber auch Unannehmlichkeiten erwachſen, die für ihn ſchlimme 
Folgen haben können. 

Wir wiſſen nicht, ob dieſer Fall vereinzelt daſteht. Der 
Klerus regiert eben die Standesämter und ſchert ſich um die 
8 Vorſchriften nicht. Was ſagen die Stgatsbehörden 

zu? 


— rn 


Kameradſchaftsliebe 

Aus Arbeiterkreiſen wird uns geſchrieben: 

Vor nicht langer Zeit erſchien eine Notiz über „Kamerad⸗ 
ſchaftsliebe“ in einem der hieſigen Blätter der Arbeiter, wie dieſe 
im Sileſiawerk Lipiny zu verzeichnen iſt. Dies klang ſehr an⸗ 
genehm. Unangenehmer aber klingen jetzt die Beſchwerden über 
die Behandlung der Arbeiter in den Sileſia⸗Zinkhütten durch 
einen der dortigen Beamten, welcher ſich gewiß ein Beiſpiel dar⸗ 
aus nehmen konnte, wie Menſch zu Menſch ſein ſoll und müßte. 
Aber es kommt davon, wenn man vom Platzaufſeher Hütten⸗ 
meiſter wird. 

Seit dem Jahre 1923 fungiert dieſer Beamte, mit wel hem 
die Lipiner Zinkhütten bedacht wurden, als Hüttenmeiſter. Bei 
ſeiner Ankunft, als er noch vom Praktiſchen nicht ſehr viel Ver⸗ 
ſtehſte hatte, gab er ſich als der vornehmſte und ſozial denkendſte 
Menſch der Arbeiterſchaft gegenüber aus. Nach ſeiner ſieben⸗ 
jährigen Tätigkeit hierſelbſt merken wir als Arbeiter aber von 
all dem Verſprochenen nicht das geringite. Im Gegenteil taucht 
von dem Guten die Schattenſeite auf. Herr Hüttenmeiſter 
Schmidt benimmt ſich der Arbeiterſchaft gegenüber gerade nicht 
ſehr beamtenmäßig, verwendet im Verkehr mit dieſen die ordi⸗ 
närſten Ausdrücke, welche wir gar nicht aufführen wollen und 
welche man von einem Beamten und ſeiner Intelligenz wirklich 
nicht erwartet hatte. Eine beſondere Taktik legt er an 
in Schikanen und Unterdritdung der Arbeiterklaſſe. 
leidet der ganze Beamtenſtand, trotzdem viele einer vernünftigen 
Anſicht ſind. Gott ſei dank, daß in dieſen Betrieben nur zwei 
Herren dieſer Sorte zu finden ſind. Vor nicht langer Zeit ver⸗ 
ſuchte Hüttenmeiſter Schmidt einen über 50 Jahre alten Polier, 
welcher 37 Jahre lang treu im Dienſte der Verwaltung ſteht 
und ein guter Fachmann iſt, aus ſeiner Poſition zu entfernen, 
um einem ſeiner Leibgarde Platz zu machen. Die Zinkhütten⸗ 
arbeiter, welche wirklich Fachleute find, werden durch dieſen 
Beamten von ihren Oefen verdrängt, weil er Schmidt genügend 
Lieblinge ſeiner Heimat, von wo er gekommen iſt, zur Reſerve 
hat, welche er ſcheinbar als Erſatz für die guten Fachleute hier 
unterbringen will. Kein Wunder, wenn es dann keine Fachleute 
gibt. Dank den Betriebsräten, welche es verſtanden haben, der⸗ 
artige Schikanen bis jetzt zum Teil zu unterbinden. 

Wir hoffen, daß die Generaldirektion dieſem vornehmen 
Hüttenmeiſter die Taktik unterbinden wird, da fo eine Einſtellung 
niemals zum Nuben der Verwaltung noch der Arbeiterſchaft ge⸗ 
reichen kann. Die Arbeiterſchaft der Zinkhütte kann dieſer —e⸗ 
thode nicht mehr länger zuſehen. Neben dem erblicken die Zink⸗ 
hüttenarbeiter in der Verſchleppung der Cedinge⸗ und Prämjen⸗ 
verhandlung auch die Schuld dieſes Hüttenmeiſters. 


—— 


W Imieniu Rzeczypospolitej Polskiej 
In der Privatklage des Kaufmanns Zbigniew Dembnicki, 
wohnhaft in Siemiano „ 
antworliche Redakteur des „Volkswille“ Joſef Helmrich wohn: 
haft in Kattowitz, ul. Kosciuszki 29, wurde am 22. September 
1928 vor dem Sond Powiatowy verhandelt und beſchloſſen: 

Angeklagter Joſef Helmrich bekennt ſich wegen Uebertretung 
des Attikels 54 § 186 des Preſſedekrets für ſchuldig. Auf Grund 
deſſen wurde er zu einer Geldſtrafe von 10,00 Zloty und im 
Nichtzahlungsfalle zu einer Arreſiſtrafe von 2 Tagen ſowie zum 
Tragen der Gerichtskoſten verurteilt. Auch ſoll nach Artikel 42 
des Preſſedekrets dieſe Entſcheidung auf Koſten des Angeklagten 
im „Volkswille“ veröffentlicht werden. ; 


Rieſenprozeß gegen polniſche Jollbeamte 

Vor der Strafkammer in Kattowitz begann am Dienstag ein 
Rieſenprozeß gegen 13 Zollbeamte der Zollezpofitur in Chorzom 
und gegen zwei Kaufleute, die inzwiſchen nach Deutſchland ge⸗ 
flüchtet ſein ſollen. Die Zollbeamten werden beſchuldigt, zoll⸗ 
pflichtige Waren aus Deutſchland, die waggonweiſe eingeführt 
dwurden, alſichtlich falſch und zu niedrig deklariert und von den 
Kaufleuten Schmiergelder und Geſchenke angenommen zu haben. 
Die Straftat, die bereits über fünf Jahre zurückliegt, konnte 
bisher nicht zur Verhandlung gelangen, da der umfangreiche 
Zeugenapparat niemals voll zur Stelle war. Auch am Diens⸗ 
tag drohte eine Vertagung des Prozeſſes, doch wurde durch den 
Gerichtsvorſigenden die polizeiliche Vorführung der Zeugen an⸗ 
geordnet. Die Verhandlungen wurden auch am Mittwoch fort⸗ 
geführt und ſind noch nicht beendet. 


Kaltowitz und Umgebung 


Nach Poſen verreiſt. Im Auftrage des Schleſiſchen Städte⸗ 
und Gemeinde⸗Verbandes iſt Syndikus Kuhnert am vergangenen 


Dienstag für längere Zeit nach Poſen verreiſt, um über die Teil⸗ 


nahme an der diesjährigen Allgemeinen Landesausſtellung in 
Poſen zu beraten. 

Ein neuer Maßſchneiderkurſus. Auf vielſeitigen Wunſch be⸗ 
abſichtigt das Schleſiſche Handwerks⸗ und. Induſtrie⸗Inſtitut An⸗ 
fang nächſten Monats in Kattowitz einen neuen Maßſchneider⸗ 
kurſus abzuhalten. Entſprechende Anmeldungen nimmt das 
Handwerks⸗ und Induſtrie⸗Inſtitut in Kattowitz, ulica Slowa⸗ 
ckiego 19, in der Zeit von 9 Uhr vormittags bis 1 Uhr nach⸗ 
mittags und von 4 Uhr nachmittags bis 6 Uhr abends in den 
Dienſtſtunden entgegen. . 

Die Schneeabſuhr koſtete rund 55.000 Zloty. Die ſtädtiſche 
Schneeabfuhr, iſt in Kattowitz nunmehr beendigt worden und 
wurde im Zeitraum von 11 Wochen durchgeführt. Die Ausgaben 
für die Säuberung der Straßenzüge von den Schneemaſſen ſollen 
ſich auf etwa 54.750 Zloty beziffern. Darunter ſind ſchon mitin⸗ 
begriffen die Koſten für Ausbeſſerung von Straßenpflaſter, wel⸗ 
ches bei Vornahme von Reparaturen der Kanaliſationen aufge⸗ 
riſſen worden iſt. Vorgeſehen ſind hierfür etwa 5000 Zloty. Eine 
Summe von 10.000 Zloty iſt vor einiger Zeit von den ſtäztiſchen 
Körperſchaften ferner für das Auftauen der eingefrorenen 


8 Waſſerrohrleitungen bereitgeſtellt worden. Zu den Schneeabfuhr⸗ 
f “arbeiten wurden täglich im Durchſchnitt 270 Mann herangezogen. 
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Anbringung von Straßen⸗Papierkörben. Der Magiſtrat in 
Fattowig hat für die Großſtadt Kattowitz weitere Straßen⸗ 
Papiertörbe augeſchafft, welche zum größten Teil an den ver⸗ 

dehrsreichſten Straßen der Stadt angebracht worden ſind. 


— Tag 
arunter: 


in Siemianowice, ul. Sienkiewicza 11, gegen den ver⸗ 
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natürlich für ſeine Anſprüche einſteht, der informiert iſt über 


Die neue Wahlordnung zum Schleſiſchen Seim ruht ganz 
gemütlich in einer Aktenmappe des polniſchen Senats in War⸗ 
ſchau und abgeſehen von der ſchleſiſchen Bevölkerung wurde ſie 
von allen vergeſſen. Die Regierung ſcheint ſich für dieſe Sache 
überhaupt nicht zu intereſſieren und erſt der Warſchauer Sejm 
mußte ſie daran erinnern, dem ſie auch die Erledigung der Wahl⸗ 
ordnung für den Schleſiſchen Seim überließ. Schon der Senat 
machte Schwierigkeiten und der Juſtizminiſter Zar erklärte auf 
Befragen, daß ihm die Stellungnahme der Regierung zu der 
ſchleſiſchen Wahlordination unbekannt iſt. Durch die plötzliche 
Schließung der Sejmſeſſion iſt die Sache ganz eingeſchlafen und 
es bleibt nichts anderes übrig als zu warten. Heute iſt es be⸗ 
reits klar, daß die Regierung nichts unternehmen wird, um die 
Sache in Fluß zu bringen, eher iſt mit einer weiteren Ver⸗ 
Wie ſtehen die 
Wir ſtehen mitten drin in einer Re⸗ 
gierungskriſe. Die neue Regierung dürfte zwar bald gebildet 
werden, aber das Verhältnis zwiſchen Regierung und Seim 
bleibt nach dem letzten Artikel des Marſchalls Pilſudski weiter⸗ 
hin ſehr geſpannt und an ein harmoniſches Zuſammenarbeiten 
kann gar nicht gedacht werden. Es muß ſelbſt mit einer Auf: 
löſung des Warſchauer Sejms gerechnet werden. Trifft das 
ein, dann ſind die Wahlen für den Schleſiſchen Sejm auf lange 
Zeit hinausgeſchoben, weil die Wahlordination durch den Senat 
nicht erledigt wird. Wenn ſelbſt der Sejm „für eine kurze 
Seſſion vor der Auflöſung einberufen werden ſollte, ſo wird 
der Senat alles machen, um die Erledigung der Wahlordina⸗ 
tion für Schleſien zu verhindern. Das geht klar aus jeiner 
Einſtellung zu dieſer Frage bei der letzten Seſſion des polniſchen 


ſchleppung dieſer Angelegenheit zu rechnen. 
inge gegenwärtig da? 


Wann finden die Wahlen 
für den Echleſiſchen Geim ſtatt? 


Senats hervor. Die Sache kommt erſt dann ſo richtig in Fluß, 
wenn die neue Regierung mit dem Seim zuſammenarbeiten 
will. Erſt in dieſem Falle gelangt die ſchleſiſche Wahlordina⸗ 
tion durch den Senat zur Erledigung. Geht alſo alles glatt 
von ſtatten, jo werden die Sejmwahlen in der ſchleſiſchen Woje⸗ 
wodſchaft im kommenden Herbſt oder im Winter ſtattfinden. 
Früher iſt damit gar nicht zu rechnen. 

Wenn wir über die künftigen Wahlen zum Schleſiſchen 
Seim ſprechen, ſo dürfen wir die Stimmung der ſchleſiſchen 
Sanatoren zu dieſer Frage nicht vergeſſen. Die Warſchauer Re- 
gierung hat ihre Vertrauten in Schleſien und richtet ſich nach 
ihrer Wünſchen. Kann die ſchleſiſche Sanacja die Sejmwahlen 
in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft wünſchen? Sie befindet ſich 
im Zerfall und verliert täglich an Anhänger. Die Korfanty⸗ 
ſten, die N. P. R. und die P. P. S., treiben ihr ihre Anhänger 
ab. Da iſt doch ſonnenklar, daß ſie aus den Wahlen nicht als 
Siegerin hervorgehen wird, ſondern als Beſiegte. Für einen 
Seim in dem fie keine Mehrheit haben wird, hat fie kein In⸗ 
tereſſe und gerade dieſem Umſtande iſt es zuzuſchreiben, daß die 
Erledigung der Wahlordination im Senat verſchoben wurde. 
Die ſchleſiſche Sanacja will nicht in den Wahlkampf ziehen, 
weil ſie weiß, daß hier weder Gewalt, noch ſonſt irgendwelche 
ungeſetzlichen Mittel ihr einen Sieg bringen werden. Wir 
müſſen alſo mit einer langen Hinausſchiebung der Wahlen zum 
Schleſiſchen Seim rechnen und zwar ſelbſt dann, wenn die 
Wahlordination zum Schleſiſchen Seim durch den Senat er⸗ 
ledigt werden ſollte. Wir wiſſen ſchon aus Erfahrung, daß das 
Organiſche Statut ebenſowenig für die Sanacja bindend lt 
wie die polniſche Verfaſſung für die Regierung. 


Ein zollpolitiſches Trauerſpiel 


Unſere Zollbehörden an der deutſch⸗polniſchen Grenze haben 
es zur Zeit beſonders auf die Jugend abgeſehen, die bei ihren 
Eltern in Polniſch⸗Oberſchleſſen wohnt, in Deutſch⸗Oberſchleſien 
aber zur Schule geht. Vor einigen Monaten trat ein polniſcher⸗ 
Zollinſpektor aus Galizien an die Spitze des polniſchen Zoll⸗ 
amtes in Beuthen. Seitdem werden dort Maßnahmen getroffen, 
die zu unerträglichen Schikanen führen und führen müſſen. Wenn 
die deutſche Schulanſtalten in Beuthen beſuchenden deutſchen Kin⸗ 
der aus Polniſch⸗Oberſchleſien im vergangenen Winter leicht er⸗ 
kennbare alte Schlittſchuhe über die Grenze nahmen, weil ein 
Schulausflug geplant war, ließ man ſie auf dem Hinwege nach 
Beuthen paſſieren, verlangte aber auf dem Rückwege die Per: 
zollung der — wie geſagt — als alte Sachen leicht erkennbaren 
Schlittſchuhe. 

Nun hat die Bürokratie des neuen polniſchen Zollinſpektors 
in Beuthen in dieſen Tagen eine ganz beſondere Erfindung ge⸗ 
macht. Alle Schulkinder durften bisher unangefochten ihre Beu⸗ 
thener Schülermützen über die Grenze nach Polniſch⸗Oberſchle⸗ 


ten die Zollbeamten urplötzlich, daß die inzwiſchen verregneten 
und alt gewordenen Mützen verzollt werden müßten. Wer aber 
beſchreibt den Schreck der Kinder, als ſie hören mußten, daß pro 
Mütze nicht weniger als 6,40 Zloty (um recht deutlich zu ſein, 
ſei es wiederholt: Sechs Zloty 40 Groſchen) Zollgebühr bezahlt 
werden müßten. 
bei ſich. Es kam bei dieſem geſundheitsſchädlichen Aprilwetter 
ohne Kopfbedeckung heim und hinterließen die Mütze in Deutſch⸗ 
Oberſchleſien, um erſt die Eltern um Rat zu fragen. Um das 
zollpolitiſche Trauerſpiel zu krönen, ſei abſchließend noch erwähnt, 
daß von den polniſchen Zollbeamten den Kindern erklärt wurde, 
daß ſie die Quittung über die Verzollung der Mützen immer bei 
ſich tragen müßten, um ſich jederzeit ausweiſen zu können. Wenn 
dieſes Syſtem weiter getrieben wird, muß jedes Schulkind künftig 
ein ganzes Archiv mit ſich führen. Denn mit dem gleichen Rechte 
könnte man ja auch für alle anderen getragenen Kleidungsſtücke 
Ausweispapiere verlangen! Ans ſcheint, daß ſich hier St. Büro. 
kratius einen beſonders ſchlechten Witz erlaubt hat. 


ſien nehmen. Man intereſſierte ſich zwar dafür, ob ein Kind] Eigenartig ift nur, daß Blätter der deutſch⸗oberſchleſiſchen 
zum Beſuch einer deutſchen Lehranſtalt auf deutſchem Gebiet be⸗ Preſſe, wie die „Oſtveutſche Mor poſt“ und der „Wanderer“ 
kechtigk iſt oder nicht, kümmerte ſich aber ficht um das Schul⸗ zu der Angelegenheit keine Stellung nehmen. Sie ziehen es 


material einſchließlich der üblichen Schülermütze. Auch bei der 
diesjährigen Oſterverſetzung kauften ſich die Schüler aus Pol⸗ 
niſch⸗QAberſchleſien die ihnen zuſtehenden Mützen. Die porgeſetzten 
polniſchen Zollbeamten ließen ſie anſtandslos paſſieren. Auch 
als ſie von Unterbeamten darauf hingewieſen wurden, daß es ſich 
augenſcheinlich um neue Mützen handelt, winkten die polniſchen 
Oberbeamten ab und ließen die Kinder paſſieren. Nahezu drei 


Wochen ſpäter aber, alſo in dieſen nachöſterlichen Tagen, erklär⸗ 


vor, wie gewöhnlich, wenn es um Belange, der der deutſchen 
Minderheit in Poln.⸗Oberſchleſien geht, zu ſchweigen. Na ja, 
dafür find es auch Blätter, die treudeutſch find, Und von ſol⸗ 
chen „Treudeutſchen“ kann man nicht mehr verlangen, denn ihr 
Deutſchtum geht nur bis an den Geldbeutel, wie ſo bei vielen 
unſerer prominenteſten Deutſchen in Oſt⸗Oberſchleſien. In 
Kürze werden wir uns mit der Kulturmiſſion dieſer Herren und 
auch der beiden Blätter etwas näher befaſſen. 


Zawodzie⸗Bogutſchütz (Ferdin andgrube.) Sonn“ ] hat unſere Arbeiterschaft die Aufgabe, in Gemeinschaft mit den 


tag, 14. April, vormittags 10 Uhr, findet im Lokale von 
Poſch, Krakauerſtraße 24, eine gemeinſchaftliche Verſamm⸗ 
— mit den Kollegen vom Centralny Zwionzek Gornikow 
ſtatt, zu welcher alle unſeren Kameraden erſcheinen müſſen. 
Die Tagesordnung wird bekannt gegeben. 

Nickiſchſchacht. ( Preiserhöhungen.) Der hier am 
Montag abgehaltene Wochenmarkt, brachte für die Hausfrauen, 
ſo manche Ueberraſchungen. Obgleich Lebensmittelwaren in 
Hülle und Fülle da waren, wurden meiſtenteils Fleiſch⸗, Wurſt⸗ 


und Fettwaren um 8—10 Prozent höher im Preiſe angeboten, 


dem ſich natürlich die kaufenden Hausfrauen fügen mußten, 


Königshütte und Umgebung 


Schmutzige Konkurrenz. 

Alljährlich zur Frühjahrszeit pflegt die Konjunktur inner⸗ 
halb der Induſtrie ihren Höhepunkt zu erreichen. Es iſt dies 
die Zeit, zu der ſämtliche während des Sommers auszuführenden 
Arbeiten in Auftrag gegeben werden und die alle Induſtrie⸗ 
zweige beleben. Damit iſt anzunehmen, daß ſich die Arbeits⸗ 
loſenziffer ganz beträchtlich vermindert. Leider läßt ſich das Er⸗ 
gebnis bis dahin nicht konſtatieren. Zwar muß infolge des lan⸗ 
gen Winters eine Verzögerung der Arbeitsaufträge zugegeben 
werden, aber ein anderes Uebel rechtfertigt die vorerwähnte 
Feſtſtellung. So iſt nämlich ein ganz koloſſaler Zuſtrom von Ar⸗ 
beitern aus anderen Wojewodſchaften Polens zu verzeichnen, der 
ſich für die anſäſſige Arbeiterſchaft mit der Zeit, für die Arbeits⸗ 
loſen aber ſehr bald verheerend auswirken wird. Während unjere 
hieſigen Erwerbsloſen. Tag um Tag den Weg zum Arbeitsnach⸗ 
weis vergebens tun, beliebt man von Unternehmerjeite aus: 
ſchließlich fremde Leute einzuſtellen, die weder hier wohnhaft 
noch arbeitslos gemeldet ſind. Die Gründe dieſer Handlungs⸗ 
weiſe ſind ja naheliegend. Im Gegenſatz zum Oberſchleſier, der 


ſeine Forderungen, iſt der Zugewanderte beſcheiden, gibt ſich zu⸗ 
frieden mit dem, was er erhält. Und ſolche Leute ziehen die Ar⸗ 
beitgeber ganz naturgemäß vor; ja es ſind Fälle bekannt, in 
denen ausdrücklich bei Arbeiteranforderungen der Wunſch ausge⸗ 
drückt wurde, „Auswärtige“ anzuweiſen. Freilich konnte dern 
angeſichts deſſen, daß dieſe nicht regiſtriert werden, keine Folge 
geleiſtet werden, womuf vom Unternehmer auch die Anforderung 
anulliert wurde. 5 

Das ſind an ſich gewiß ganz trübe Vorzeichen. Pflicht der 
zuſtändigen Behörden iſt es, ihr Augenmerk insbeſondere darauf 
zu richten, wie überhaupt der Aufenthalt am Orte und die Ver⸗ 
mittlung zu Arbeiten möglich iſt. Denn, obwohl auch dieſen 
Leuten der Hunger nachzufühlen iſt, ſind aber die Oberſchleſier 
in erſter Linie berechtigt, Brot zu erhalten. Andererſeits aber 


Organiſationen dem Uebelſtand zu ſteuern, denn eine weitere 
Ausdehnung bedeutet eine ſchmutzige Konkurrenz, die beſtrebt iſt, 
die ſchon jetzt ſehr dürftigen Löhne weiter herabzuſetzen, wie weis 
ter alle übrigen Vergünſtigungen zu beſeitigen. Darum ſich 
organiſieren und eintreten für eine Wendung nach der Richtung. 


Iſt das Steuerfreiheit? Wiederholt gingen uns jeitens 
unſerer Mitglieder Beſchwerden zu, bezüglich der Steuerfor⸗ 
derungen auf den Standesämtern. Es wird dort ſehr ri⸗ 
goros vorgegangen bei Einforderungen von Beſcheinigun⸗ 
en jeglicher Art, für die man ſofort die entſprechenden 
tempelſteuern und ſonſtigen Gebühren entri ten muß. So 
ereignete ſich kürzlich, daß eine Witwe ſtarb, die 5 Waiſen 
interließ, denen aber nichts blieb, von dem ſie auch nur ein 
tückchen Brot hätten kaufen können. Der Todesfall wird 


am Standesamt gemeldet, mit dem Erſuchen auf e 3 


Ausſtellung der notwendigen Urkunden. Dem wird leider 
nicht ſtattgegeben, und ſo muß eben bezahlt werden. — Aehn⸗ 
lich ergeht es den Arbeitsloſen, ſofern ſie gezwungen ſind, 
ſtandesamtliche Beſcheinigungen beizubringen. Nun nehmen 
wir nicht an, daß die Regierung ſchon ſo weit wäre, unmög⸗ 
lich auf die paar Groſchen der | verzichten zu kön⸗ 
nen, denn es wäre vielmehr ihre Pflicht denen beizuſtehen, 


anz abgeſehen von einer ſolchen, ſehr unmenſchlichen Hand? 
{ 4 Steuerquellen dürfte es anderweitig noch in 


ungsweiſe. i ) 
ülle geben. Verſprochen wurde uns doch früher einmal 
Verſprechen zu vereinbaren it? — 

i ele 

tag, 14. April, erfolgt die Verteilung der Jubiläumsuhren 
an Arbeiter, die 25 Jahre auf der Königs⸗ bezw. Laurahütte 
eh tigt Am: In Frage kommt das Jahr vom 1. Juli 
19 is 30. Juni 1928 und daneben die alten 

1916 bis 1920, die ſeinerzeit mit dem Uhrengej 


P} 


enk ni 
bedacht worden ſind. Das hierfür in Frage kommende Pro 
gran fieht vor: 10 Uhr vorm.: Sammeln aller Jubilare 
er Königshütte (Werkſtättenverwaltung), Laurahiltte und 


Uhr Abmarſch zum Gottesdienſt nach der Barbarakirche un 
ſchließlich gegen 12 Uhr mittags Ankunft im Graf Reden, 
wo im großen Saale bei gemeinihaftlihem Feſteſſen die 
Verteilung der Uhren vor ſich geht. Selbſtverſtändlich wer⸗ 
den bei dieſer Gelegenheit diverſe Reden geſchwungen, um 
die lange, harte Arbeit vergeſſen zu laſſen, worauf man 5 
ion Glas Bier noch eine Weile gemütlich beiſammen 
bleibt, um damit die geſamte Feier abzuſchließen. 18. 
Stenographenverein „Stolze⸗Schrey“. Sonnabend, den 
Lipiny, aus 8 ſeines diesjährigen Stiftungsfeſtes, bei 
terol in Lipiny ein 


So viel Geld hat ein Schulkind natürlich nicht 


vollſtändige Steuerfreiheit. Ob beſagtes Beiſpiel mit dem 1 N 


der Königs und Laurahütte. Sonn⸗ 


1 


dent r N 


7 1 


Eintrachthütte (Ruſſenlager der Hütte). Von da um 10.15 


d. Mts, abends 8% Uhr, veranſtaltet unſer Bruderverein n 
e Feſtſitzung mit anſchließender Jidelitas, 4 
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Börſenkurſe vom 11. 4. 1929 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


Warſchau . . . 1 Dollar { amtlich — 84a 


frei 8.92 21 
47.114 Kmk. 
212 25 21 
8.91 21 
47.114 Amt, 


Berlin. . 100 21 = 
Kattowitz. . . 10 Rmk. = 
1 Dollar 


100 21 Der Eiſenbahndirektor Ingenieur Dobrzycki veröffentlicht 
2 


einen Artikel in dem ſchleſiſchen Blatte „Technik Slonski“ über 
den Ausbau der ſchleſiſchen Eiſenbahn. Viel neues wird dort 
nicht geſagt. Die ſchleſiſche Eiſenbahn hat in den letzten Winter⸗ 
monaten völlig verſagt und war nicht in der Lage geweſen, die 
Produktionsmengen aus dem Induſtriegebiet hinauszuſchaffen und 
leere Waggons zu ſtellen. Wohl iſt in der letzten Zeit eine 
kleine Beſſerung eingetreten, doch kann die beſtellte Anzahl der 
leeren Waggons den Kohlengruben immer noch nicht reſttlos 
geſtellt werden. Jeden Monat fehlen noch 15 bis 20 Prozent 
leere Kohlenwagen. Der Eiſenbahndirektor gibt das indirekt zu 
und meint, daß das mit der Ueberlaſtung der Rangierbahnhöfe 
im Zuſammenhange ſteht. Das trifft zu, da wir im ſchleſiſchen 
Induſtriegebiet keinen Rangierbahnhof haben, wo die Züge be⸗ 
quem zuſammengeſtellt werden könnten. Alle vorhandenen Ran: 
gierbahnhöfe ſind zu klein und der Schwerinduſtrie nicht an: 
gepaßt. Das Verſchieben der Kohlenwagen hindert den ganzen 
Zugverkehr und hat Zugverſpätungen zur Folge. Die Beſtre⸗ 
hungen der Kattowitzer Eiſenbahndirektion bewegen ſich in der 
Richtung, einen neuen großen Rangierbahnhof zu ſchaffen. Dieſer 
wird in Kattowig in der Richtung auf die Oheimgrube zu ges 
baut werden. Wit dem Bou ſoll ſchon in dieſem Jahre begonnen 
werden und das Objekt dürfte 10 Jahre in Anſpruch nehmen, bis 
der neue Bahnhof fertiggeſtellt wird. Der neue Rangierbahnhof 
in Kattowitz erhält noch einen kleineren Hilfsbahnhof. der 
auch in dieſem Jahre gebaut wird. Der neue Hilfs⸗Rangier⸗ 
bahnhof wird zwiſchen Janow und Schoppinitz gebaut. Er wird 
an der neuen Bahnlinie Myslowitz, Janow, Murcki, Tichau ge⸗ 
baut und wird den Zweck haben, die Kohlenproduktion aus den 
Pleſſer Gruben und dem Rybniker Kreis zu erfaſſen und ſte den 
Beſtimmungsſtationen zuzuführen. Jedenfalls wird vorher die 
neue Verkehrslinie fertig ſein müſſen. Gegenwärtig befindet ſie 


wozu unſere Mitglieder eingeladen werden. Gemeinſame Ab⸗ 
fahrt, 8 Uhr abends, ab Straßenbahnhalteſtelle Markthalle. 
— Donnerstag, den 18. April d. Is., abends 7% Uhr, Bundes⸗ 
preisrechtsſchreiben im Uebungslokal Schule XII, Zimmer 2. 
Tinte und Federhalter iſt mitzubringen. Beteiligung hieran iſt 
Chrenſache. — Mittwoch, den 17. April d. Is., abends 7% Uhr, 
Monatsverſammlung mit anſchließender Fidelitas im „Weißen 
Saal“ des „Hotel Graf Reden“. Hierbei Bekanntgabe der 
Preisträger aus dem letzten Abſchlußſchreiben, das anläßlich der 
Beendigung des letzten Anfängerlehrganges ſtattfand. 


Muslowiß 


Die Auſſtändiſchen in Brzenzkowitz. : 
Die Herren Aufſtändiſchen find überall dieſelben, gleid 
zkowitz 


„Willſt du nicht mein Bruder ſein, ſo 10 5 ich it Ben 1 8 
at die „ in 


egen 
den Vorſitzenden des Wehrverbandes Kloſinski. Na * 


nicht mehr jung it ler zählt bereits gegen 70 Lenze), 0 be 
hagte ihm die Stille der Einſamkeit dennoch nicht. Trotz ſeiner 
weißen Haare empfand er noch Sehnſucht nach einem weiblichen 
Weſen. Und da dem alten Herrn für ſeine perſönlichen Bedürf⸗ 
niſſe kein Spaß zu teuer iſt (arbeiten doch Tauſende von Pro⸗ 


anzustellen. So lernte Herr v. Scheibler vor einigen Jahren 
in Berlin die Schauſpielerin Frl. Lina Hepf kennen, die ſich ein⸗ 
verſtanden erklärte, ihm als Sekretärin Geſellſchaft zu leiſten. 
Auf ausdrückliches Verlangen des Herrn v. Scheibler ſchaffte die 
Klägerin ſich elegante Toiletten an, mietete eine luxuriöſe Woh⸗ 
nung in Berlin, die dem Vermögensſtande des Herrn v. Scheib⸗ 
ler entſprach. Die Toiletten nahm Frl. Hepf auf Kredit, und 
zwar auf Rechnung ihres Gefährten und Chefs. Man ſollte 
meinen, daß Herr Karl v. Scheibler ſen. nunmehr überaus zu⸗ 
frieden fein müßte. Dem war. jedoch nicht fo. Denn eines 
Tages ließ er ſich bei feiner Schauspielerin nicht mehr blicken 
und kündigte ihr die Beziehungen für immer. Ob die An⸗ 
ſprüche der Lina Hepf an den alten Herrn zu groß geweſen ſind 
oder ob ſonſt etwas dazwiſchen gekommen iſt, entzieht ſich unſe⸗ 
er ee Si 10 nur ber, N p. 1 zu ihr 
alle Brücken abgebrochen hatte: Die Gläubiger begannen nun 
an Fel. Hef Arſor zu denen und verlangten die Be⸗ 
gleichung der Rechnungen, weshalb die Klägerin ihre Pelze, 
Garderobe und Wertgegenstände verkaufen mußte. Die Ge⸗ 
ſamtſumme ihrer Schäden und Verluſte bezifferte die Klägerin 
auf 17 250 Rmk., deren Begleichung fie von dem en ver⸗ 
langt. Da die Angelegenheit ſchlecht eingebracht und nicht der 
Kompetenz des Lodzer Bezirksgerichts unterſteht, wurde die 
Klage abgewieſen. Frl. Hepf wird ſich mit ihren Anſprüchen 
an das zuſtändige Gericht wenden müſſen, wodurch ihr keine 
Gerichtskosten entſtehen, da fie ein Armutszeugnis beigebracht 
dem Sanacjaverband nach und nach heraus. hat. „ 


— — —— 


Dreiſter Raubüberfall auf einen Güterzug. 


ufgaben K erfüllen hatten. Bald 
at. Mehrere Aufſtän⸗ 


— 


Republik Polen 


Alter ſchützt vor Torheit nicht. 


Der Lodzer Großinduſtrielle Karl v. Scheibler ſen. und ſeine 
f Sekretärin. : 

Am 5. d. Mts. befaßte ſich die Zivilabteilung des Lodzer 
Bezirksgericht mit der Angelegenheit der Schauſpielerin Lina 
Hepf gegen den Lodzer Großinduſtriellen, Herrn Karl v. Scheib⸗ 
ler ſen. auf Zahlung von 17 250 Rmk. Der Angelegenheit liegt 
folgender Sachverhalt zugrunde: Herr Karl v. Scheibler ſen. 
lebt ſeit einer Reihe von Jahren im Auslande. Obzwar er 


nach Rumänien abgehenden Güterzug ein dreiſter Raubüberfall 
unternommen, der aber zum Glück vereitelt werden konnte. In 
der Nähe von Kulparkowo an der Linie Lemberg—Stanisla⸗ 
wow ſprangen zwei mit Brecheiſen bewaffnete Banditen auf die 
Plattform eines mit Seide beladenen Waggons und fingen an, 
die Waggontüren aufzubrechen. Ein Bremſer hatte die Räu⸗ 
ber bemerkt und wollte ſie verſcheuchen. Dieſe aber warfen ſich 
auf ihn und brachten ihm mehrere ernſthafte Wunden mit den 
Brecheiſen bei. Es entwickelte ſich auf der ſchmalen Plattform 
ein Kampf auf Leben und Tod. Erſt als der Zug ſich einer 
Station näherte und feine Fahrtgeſchwindigkeit verlangſamte, 
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0 | Ein kräftiger Bon 


Mac Starr iſt der dickste Junge von London. Er it erſt 17 Jahre alt und wiegt 206 Pfund und iſt 1,94 Meter groß. Er 
6 trägt Kragenweite 47, und feine Schuhe müſſen für ihn beſonders angefertigt werden. 
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leten für ihn), ſo entſchloß er ſich, eine perſönliche „Sekretärin“ 


In der Nähe von Lemberg wurde vorgeſtern nacht auf einen 


Rangierbahnhof 
wird in Kattowitz gebaut 


ſich noch im Bau. Weiter muß eine neue Bahnlinie Sohrau— 
Rybnik gebaut werden, da ſonſt die Kohle aus dem Rybniker 
Kreis nach Janow nicht geſchafft werden könnte. Der Plan des 


neuen Hilfs⸗Rangierbahnhofes in Janow ſpricht dafür, daß die 


beiden Bahnlinien Myslowitz—Pleß und Sohrau—Rybnik tat⸗ 
ſächlich gebaut werden und das iſt ſehr zu begrüßen. Von dem 
Verſchiebebahnhof in Janow werden dann die Kohlenzüge über 
Schoppinitz—Sosnowice nach Laſy und Strzenielſchyce weiterge⸗ 
leitet, während die Züge in ſüdlicher Richtung über Myslowitz 
weitergeleitet werden. Der Janower Rangierbahnhof, der im Herbſt 
d. J. noch fertig ſein wird, wird zu einer Entlaſtung aller Bahn⸗ 
Höfe im engeren Induſtriegebiet und insbeſondere des Kattowiter 
Bahnhofes weſentlich beitragen, weil alle Kohlentransporte aus 
Rybnik und Pleß Kattowitz nicht berühren werden. Bereits der 
nächſte Winter dürfte in der Kohlenbeförderung eine Erleich⸗ 
terung bringen. 

Auf den neuen Rangierbahnhof hat bekanntlich die Stadt 
Myslowitz reflektiert und war wiederholt in dieſer Angelegen⸗ 
heit bei der Bahndirektion in Kattowitz und im Verkehrsminiſte⸗ 
rium in Warſchau vorſtellig geweſen. Ein neuer Rangierbahn⸗ 
hof in Myslowitz ſetzt den Bau einer neuen Bahnlinie Myslo⸗ 
witz—Sosnowice voraus und auf dieſe Bahnlinie kann die Stadt 
nicht verzichten, und zwar wegen der neuen Viehzentrale. In 
Myslowitz ſelbſt iſt kein geeignetes Grundstück für einen Rangier⸗ 
bahnhof vorhanden, weshalb man die Teilung des Güterbahn⸗ 
hoſes verlangte. Die Wünſche der Stadt find nicht in Erfüllung 
gegangen und ſelbſt der Hilfs⸗Verſchiebebahnhof in Janow er⸗ 
fordert keine neue Bahnlinie nach Sosnowice, weil die Züge über 
Schoppinitz direkt geleitet werden. Der neue Bauplan der Kat⸗ 


towitzer Eiſenbahndirektion bringt der Stadt Myslowitz eine 
Enttäuſchung. 


ließen die Banditen von ihrem Opfer ab und entflohen. Der 
ſehr ſchwe letzte Bremſer, Stanislaw Kopacz, mußte nach 
einem Spiler gebracht werden. Es wurde eine energiſche Un⸗ 
terſuchung Feet um die Täter zu ermitteln. 


** 

Warſchau. (Ein heikler Prozeß.) In Warſchau hat 
ein Prozeß, der in ſeiner Art einzig daſteht, ungewöhnliches In⸗ 
tereſſe hervorgerufen. Das Dienſtmädchen R. N. hatte ihren 
Dienſtherrn vor einigen Tagen wegen Vergewaltigung ange⸗ 
klagt. Wie bei ſolchen Prozeſſen üblich, mußte ſich die Klägerin 
einer ärztlichen Unterſuchung unterziehen laſſen. Dabei ſtellte 
ſich nun heraus, daß R. N. ein Hermaphrodit (doppelgeſchlecht⸗ 
lich) iſt und die Richter ſind nun in Verlegenheit, ob ſie den 
Angeklagten wegen Vergewaltigung oder wegen unerlaubten 
homoſexuellen Verhältniſſes verurteilen ſollen. Auf den Aus⸗ 
gang des Prozeſſes iſt man geſpannt. 

Lemberg. Ein ſchreckliches Blutbad hat am 


gangenen Sonntag, der bei ſeinen Schwiegereltern im Dorſe 
Rakowice, Kreis Lemberg, wohnhafte 27 jährige Antoni Ban⸗ 


darowski angerichtet. Während eines Streites mit ſeiner 
Schwiegermutter war er jo in Wut geraten, daß er einen Revol⸗ 
ver zog und blindlings um ſich ſchoß. Als ihm die Kugeln aus⸗ 

gangen waren, ergriff er ein großes Schlachtmeſſer und warf 
ſich auf ſeine Familienangehörigen. Seinen Schwiegervater, die 


Schwiegermutter und die eigene Frau hatte er dabei ſo ſehr 


ſchwer verwundet, daß ſie in bedenklichem Zuſtande nach dem 
Krankenhaus übergeführt werden mußten. Als auf die Hilfe⸗ 


rufe der Verletzten die Nachbarn zuſammenliefen, floh Bander 


rowski auf das Feld. Die Verfolgung durch die Polizei hatte 
bis zur Stunde noch keinen Erfolg. 2 


Deutih-Oberichleiien 


44 406 Neubauwohnungen in Oberſchleſien 

von 1919 bis 1928. ; 

Nach den amtlichen Feſtſtellungen find in den Nachkriegs⸗ 
jahren von 1919 bis 1928 in Oberſchleſien insgeſamt 44 406 
Neubauwohnungen baupolizeilich abgenommen worden, davon 
in den Stadtkreiſen 17 949 und in den Landkreiſen 28 457, im 
einzelnen im Stadtkreis Beuthen 2772, Gleiwitz 5172, Hinden⸗ 
burg 4319, Neiſſe 1469, Oppeln 2657, Ratibor 1560, in den Land⸗ 
kreiſen Beuthen 2274, Coſel 2042, Falkenberg 1168, Gleſwitz 


burg 1585, Leobſchütz 2177, Neiſſe 1375, Neuſtadt 2675, Oppeln 
4647, Ratibor 1827, Roſenberg 1336 Neubauwohnungen. 


insgeſamt 5172 Wohnungen, davon 1927 mehr als 1000. Im 
Jahre 1928 wurden insgeſamt 8412 Wohnungen gebaut, davon 


den Landkreiſen 5220 Wohnungen in 4310 Gebäuden. 
Nach den Ergebniſſen des Jahres 1928 betrug die Zahl der 


für ganz Oberſchleſien 87.7 Prozent, für die Landkreiſe allein 
96.3 Prozent und für die Stadtkreiſe 55.6 Prozent. Die Zahl der 
Wohnungen in neuen Wohngebäuden, gruppiert nach Bauherrn, 
iſt errichtet worden zu 10 Prozent durch öffentliche Körperſchaften 
und Behörden, zu 25 Prozent durch gemeinnützige Baugeſellſchaf⸗ 
ten und zu 65 Prozent durch private Bauherrn. 

Und bei uns? Vielleicht antwortet uns darauf die „Polska 
Zachodnia“! 


Wichtige Arbeitsgerichtsentſcheidung für Kriegsbe⸗ 
i ſchädigte 


Eine wichtige Entſcheidung fällte das Beuthener Arbeits⸗ 
gericht in der Frage, nach welchen Grundſätzen nicht voll be⸗ 
ſchäftigte Kriegsbeſckädigte auf den Grubenanlagen unter Tage 
zu entlohnen ſind. Ein Maſchinenwärter von der Grube Gräfin 
Johannaſchacht in Bobrek, klagte auf Zahlung des Tariflohnes 
als Facharbeiter. Von der Grubenverwaltung war ihm nur der 
Invalidenlohn gezahlt worden. Um ſich ein genaues Bild von 
der Tätigkeit des Klägers zu machen, fuhr das Arbeitsgericht 
unter Tage ein und beſichtigte den Arbeitsort. Auf Grund dieſer 
Beweisaufnahme kam es zu dem Urteil, daß der Kläger keinen 
Anspruch auf den von ihm verlangten Tariflohn habe, da er nicht 
vollwertige Arbeit leiſte. Er wurde daher mit der Klage abge⸗ 
wieſen. a ; . 
————— 


2287, Groß⸗Strehlitz 1689, Grottkau 742, Guttentag 683, Kreuz⸗ 


in den Stadtkreiſen 3192 Wohnungen in 778 Gebäuden, und in 


Kleinhäuſer mit ein bis zwei Wohngeſchoſſen und höchſtens vier i 
Wohnungen von der Gefamtzahl der neugebauten Wohngebäude 


Die größte Bautätigkeit entwickelte die Stadt Gleiwitz mit 


— 


In der Balfanwildnis 


Bei den Proleten der Berge 


In kühnen Windungen und Budeln führt der ſteinige Pfad, 
eng an die ragenden Felſen geklammt, dem brauſenden Lauf 
des Iskers bald ganz nahe, bald hoch über ihm, hinauf in die 
Wildheit des Balkans. Bald geht es durch romantiſche Fels⸗ 
ſchluchten, über denen der Adler ſeine Kreiſe zieht, bald ſteigen 
wir ödes Bergland hinan, das ein ſtändiger Ankläger alter 
Zeiten der Waldverwüſtung iſt. Dann wieder bahnt ſich der 
Weg durch dichtes Geſtrüpp. Ueberall bietet ſich eine ſchier 
unbegrenzte Umſchau über Berge und Täler. Hier und da 
ſtehen kleine Hütten, die den einheimiſchen Hirten in den war⸗ 
men Monaten als Behauſung dienen. Wohl fünf Stunden lang 
find wir geklettert, als auf einer flachen Bergtrift unſer Ziel 
winkt, ein Zeltlager der Kutzuwalachen. 

Die Kutzuwalachen ſind wandernde Gebirgshirten rumäni⸗ 
ſchen Stammes, die man als die „Kirgiſen“ des Balkans bezeichnen 
kann. Mit ihren Familien und Herden nomadiſieren ſie ſtändig 
von einem Weideplatze zum anderen, von einem Lande ins 
N andere. In allen Gebirgszügen der Halbinſel ſind ſie anzu⸗ 
15 treffen, in den Balkanbergen, in den Rhodopen, in der Witoſcha, 
Es im Rile, im Pindus. Der Hiſtoriker Taximeres berichtet, daß 
25 die Kutzuwalachen bereits im Jahre 1285, als die Tartaren den 
Balkan überfluteten, die Gebirgszüge zwiſchen der Adria und 
dem Schwarzen Meere bevölkerten und manch harten Strauß 
mit den aſiatiſchen Eindringlingen ausfochten. 

Ganze Rudel zähnefletſchender Hunde ſtürmen uns entge⸗ 
gen. Wütend bellend umkreiſen ſie die fremden Beſucher aus 
dem Tale, denen ſie nicht ſonderlich zugeneigt zu ſein ſcheinen. 
Wir ſuchen den „Glawatax“ (Häuptling) der „Drujina“ (Sippe) 
auf, der uns in ſein Zelt führt und uns ſeine Gaſtfreundſchaft 
anbietet. Der enge, halbdunkle Raum läßt ſelbſt jene primitiven 
Bequemlichkeiten vermiſſen, die man in Zigeunerzelten gefunden 
hat. Der Boden iſt mit ſchmutzigen Lammfellen bedeckt, auf denen 
ſich eine Schar zerlumpter und ſchmutziger Kinder herumbalgt, 
die ein kräftiger Fluch des Vaters ins Freie jagt. 

Wir haben uns niedergelaſſen. „Meine Drujina iſt auf 
der Wanderung nach der Dobrudſcha“, erklärt uns der Häupt⸗ 
ling. „Agenten der rumäniſchen Regierung haben uns und 
vielen anderen kutzuwalachiſchen Stämmen die beſtimmte Zu⸗ 
ſicherung gegeben, uns bei einer Einwanderung nach der Do⸗ 
brudſcha große Ländereien koſtenlos zur Anſiedelung zur Ver⸗ 
fügung zu ſtellen. Gefällt es uns dort und duldet unſer ererbtes 
Wanderblut die Seßhaftigkeit, ſo bleiben wir. Anderenfalls ſehen 


ich ſeit 56 Jahren meine Herden weide. 
das Mißtrauen, das ſie hinterlaſſen haben, ſetzten unſrer Frei⸗ 
zügigkeit, die früher unbeſchränkt war, faſt unüberwindliche 
Schranken. Nur mit Mühe können wir heute noch die Grenzen 
überſchreiten. Vorbei wird bald jede Romantik unſres No⸗ 
madenlebens ſein.“ j 
Ein Rundgang durchs Zeltlager zeigt das erbarmungswür⸗ 
dige Leben dieſer Bergproleten. Ihr einziger Erwerb iſt die 
Schafzucht. Die geringen Erlöſe aus dem Verkauf der Milch⸗ 
produkte, der Wolle und Felle befriedigen nur den notdürftigſten 
Bedarf. Trockenes Brot und gelegentlich etwas Schafkäſe bilden 
die Nahrung. Fleiſch mit gepfeffertem Sauerkraut, das Lieb⸗ 
lingsgericht, wird nur bei feierlichen Anläſſen, bei Hochzeiten, 
Taufen und Leichenſchmauſen aufgetiſcht, „weil mit ihm zupfel 
Brat vertilgt wird:: n ee 5 
Die Geſichter der Kutzuwalachen ſind von dem ſtändigen 
Leben in den Bergen grob und wettergebräunt. Bei den Män⸗ 
nern ſieht man hier und da ſchöne Geſichtszüge, während die 
Frauen durchweg häßlich ſind, weil von Kindheit an alle 
ſchweren Arbeiten auf ihnen laſten. Sie werden im Gebirge 
geboren und begraben. Nur zu Hochzeiten und Taufen ſteigen 
fie hinab in nahe Dorftirchen. Der Walache heiratet nur eine 
Walachin; ſonſt zieht er ſich den Bann feiner Sippe zu. Bei 
der Hochzeit wird das Zelt des neuen Paares mit Butter be⸗ 


ne 


bereits im Altertum bekannt war. 
Finſterſter Aberglaube herrſcht noch bei 


mit Schüttelfröſten verbunden find, ſpielen Teufelsbeſchwörungen 
eeine grauſige Rolle. Schüttelt ſich das arme Opfer im Fieber, 

ſo ſchleicht ſich einer der Hirten mit einem Eimer kalten Waſſers 
heran und gießt das Waſſer plötzlich über den Kranken, während 


* 


Am Alfar 
e Noman von E. Werner. 


6⁵) 
„Haben Sie eine Erklärung mit Ihrem Vater gehabt?“ 
fragte Günther forſchend. 

Mit dem Herrn Grafen Rhaneck, meinen Sie?“ Es lag eine 
5 ſchneidende Zurechtweiſung in dem Tone. „Ich glaube, er war 
nicht abgeneigt, jenen Titel auch gegen mich geltend zu machen. 
Ich habe ihm gezeigt, daß ich das Andenken meiner Mutter zu 

ehren weiß, und daß unſere Wege in alle Ewigkeit auseinander: 
gehen.“ 24 f 
0 ,8ie gehen zu weit! Graf Rhaneck hat dennoch —“ 

„Ich bitte, ſchweigen Sie davon!“ unterbrach ihn Bruno 
heftig. „Ich kann bei dem Namen nun einmal nichts fühlen 
ols Haß und Erbitterung, und ich will keine Beziehung zu ihm 
anerkennen, weder dem Grafen noch einem andern gegenüber.“ 
Bernhard ſchwieg, er ſah wohl, daß er dieſen Punkt nicht be⸗ 
rühren dürfe, wenigſtens jetzt noch nicht. 

„Sie werden fürs erſte doch wohl hier bleiben müſſen“, be: 


gann er nach einer Pauſe von neuem. „Ihr perſönliches Zeugnis 


wird bei dem nunmehr beginnenden Prozeſſe nicht entbehrt wer⸗ 
den können.“ 


tigen Auftreten und meiner dem Gerichtsbeamten gegebenen Er⸗ 
klärung zu Ende. Der Prozeß wird nicht ſtattfinden!“ 

„Weshalb?“ fuhr Günther betroffen auf. „Sie wollen doch 

nicht behaupten, daß man es wagen könnte, jetzt noch die Sache 


Nein! So weit reicht der Arm des Stiftes denn doch nicht, 
ſelbſt die Allmacht Roms würde daran ſcheitern. Aber Sie 
geilen, daß der Prior ſich vorläufig noch im Kloſtergewahr⸗ 
befindet, bis die Formalitäten ſeiner Auslieferung erfüllt 

ud. Man wird ihm gerade noch Zeit laſſen, das Geſtändnis 

vor allem die Anklage gegen den Abt zu widerrufen, und 
d man — unachtſam ſein. Er wäre der erſte Mönch, 

\ Falle nicht Tür und Tor zur Flucht offen gefun⸗ 

ein pe hehe Kloſter öffnet dem Schuldigen ſeine Pfor 


ken Gerichtsbarke handelt, de ſo jeht gehakten welt: 


uns in den nächſten Jahren die Balkanberge wieder, auf denen 
Die drei Kriege und 


ſtrichen und Gerſte und Roggen darauf geſtreut, eine Sitte, die 


dieſen Hirten⸗ 
ſtämmen. Bei ſchweren Krankheitsfällen, beſonders, wenn ſie 


Bruno lächelte bitter. „Mein Zeugnis iſt mit meinem heu⸗ 


niederzuſchlagen, nun ſie einmal in den Händen der Richter iſt?“ 


der Dorfälteſte „Begai bre, tſche te ubia“ (Entweiche, daß ich dich 
erwürgen kann) ruft. Wie im deutſchen Aberglauben hat auch 
bei dieſen Leuten die Katze das Attribut einer Hexe. Jeder 
hütet ſich davor, eine Katze zu töten, denn wo ſie iſt, da ſteht 
auch die Hexe nicht weit. 

Die Kutzuwalachen leben gewöhnlich in Sippen von 40 bis 
60 Perſonen, die ihren Glawatar wählen. Mit den Organen des 


Landes, in dem ſie jeweils ihre Herden weiden, ſuchen ſie im 
Frieden zu leben. Zwiſte, die oft genug in blutige Tätlich⸗ 
keiten ausarten, entſtehen dagegen häufig mit den einheimiſchen 
Hirten um die Weideplätze. Einzelne Drujinen wandern jähr⸗ 
lich mit den Herden und ihrer Habe über 1500 Kilometer weit, 
wie uns der Häuptling nicht ohne Stolz erklärte. Eine beliebte 


Ab wechſlung für die in der Gebirgseinſamkeit lebenden Männer 
iſt es, wenn ſie von der Polizei um Unterſtützung bei der Ver⸗ 
folgung von Räuberbanden angegangen werden, die ſich in die 
Berge e, haben. 


A. Laufer. 


Bomben im indiſchen Parlament 
Im Parlament in Delhi, das wir am Tage ſeiner Eröffnung zeigen, wurden am 8. April von der Galerie zwei Bomben in 
den dichtbeſetzzen Sitzungsſaal geworfen — vermutlich als Proteſt gegen die bevorſtehende Annahme antikommuniſtiſcher Gejete. 
Der Finanzminiſter und mehrere Abgeordnete wurden verletzt. Die Attentäter wurden verhaftet. \ 


® 


Blutgieriges Gold 


Ein New Yorker Stadtviertel in Kriegsbereitſchaft. 

In New Vork war vor einigen Jahren eine neue Schatz⸗ 
kammer für die Staatsbank gebaut worden. Drei Milliarden 
Dollar ſollten vier Häuſerblocks weit transportiert werden. Da 
verwandelte ſich der ganze Stadtteil in eine waffenſtarrende 
Feſtung. In den Straßen waren Maſchinengewehre aufge⸗ 
pflanzt, 37 gasſichere Panterautos, 25 Mann vom Geheimdienſt 
in Waſhington, 50 New PVorker Poliziſten, 25 Mann der 
Sprengabteilung und 118 bewaffnete Angeſtellte der Expreß⸗ 
geſellſchaft, die den Transport ausführte, waren aufgeboten 
worden. 

Vier Panzerwagen, von denen jeder mit einem ſchußbereiten 
Maſchinengewehr ausgerüſtet und mit vier piſtolenbewaffneten 
Wächtern bemannt war, ſtanden an den zu paſſierenden 
Zwiſchenſtraßen. In der Mitte der Eingangshalle des alten 


Bankgebäudes drohte ein Maſchinengewehr, das alle Eingänge 


beſtreichen konnte. Weitere Maſchinengewehre „ſchmückten“ den 
Eingang des neuen Bankgebäudes. 


Uuederfaue auf Geldtrausperte nd in New Mort leine 
Seltenheit. Deshalb werden für die Beförderung großer Sum⸗ 


men oder koſtbarer Wertſachen heute nur noch gepanzerte Kraft⸗ 
wagen verwendet. Bei einem Ueberfall verwandeln ſich dieſe 


in ein Fort auf Rädern, aus dem Revolver, Karabiner und 


Maſchinengewehre die Angreifer begrüßen, während der Wagen 
ſelbſt kugelſicher iſt und ſchon in die Luft geſprengt werden muß, 
wenn ein Raub Erfolg haben joll. f 

Die Wagen beſtehen aus doppelten Stahlplatten, zwiſchen 
denen ſich eine Füllung von Wolle befindet, um eine Kugel, die 
etwa die Stahlplatte durchſchlägt, aufzuhalten oder doch zu 
lähmen. Der Wagen iſt an den Seiten und hinten mit Guck⸗ 
löchern verſehen, die durch Stahlplatten gedeckt werden und mit 
kugelſicherem Glas abgeſchloͤſſen ſind. 

Bringt einer der Wächter im Wagen die Mündung ſeines 
Revolvers, Karabiners oder Maſchinengewehrs an ein ſolches 
Guckloch, jo fällt die Stahlplatte genügend zur Seite, um den 


„Möglich! Man müßte alſo verſuchen, den Landrichter —“ 

„Verſuchen Sie nichts! Es ſcheitert alles, wenn der Orden 
ihn retten will, und er wird um keinen Preis dem Lande das 
Schauſpiel eines ſolchen Prozeſſes gönnen. Glauben Sie denn, 
ich hätte es gewagt, die Gedöchtnisfeier eines Toten mit meiner 
Anklage zu entweihen, hätte ich die Zeugenſchaft anderer dabei 
entbehren können? Er wäre vorher geflohen; nun geſchieht es 
wenigſtens nach dem Geſtändnis, das Ihre Ehre reinigt von ſe⸗ 
dem Verdachte.“ a Kr 05 

„Jedenfalls werde ich dennoch dem Landrichter die nötigen 
Winke geben!“ ſagte Bernhard lebhaft. „Uebrigens, was auch 
geſchehen mag, den Eindruck jenes erſten Geſtändniſſes und jener 
Worte gegen den Abt bleibt ungeſchwächt. Das Verbrechen an 
ſich würde man vielleicht mit der Zeit vergeſſen, aber daß es be⸗ 
fohlen ward, befohlen werden konnte, daß erſchüttert die Macht 
des Stiftes bis in ihre innerſten Grundfeſten hinein. Die blinde 
Verehrung dafür iſt zu Ende für alle Zeit!“ 5 

Die Ankunft in Dobra machte der weiteren Unterhaltung ein 
Ende. Hier wurde Günther bereits erwartet, der Landrichter 
hatte ſeine „Abſcheulichkeit von vorgeſtern“, wie Fräulein Reich 
noch immer hartnäckig die Verhaftung nannte. dadurch wieder 
gutgemacht, daß er ſofort vom Stifte zu den Damen herüberge⸗ 
kommen war, ihnen die betreffenden Nachrichten zu bringen. 
Lucie hing noch in ſtürmiſcher Zärtlichkeit am Halſe ihres Bru⸗ 
ders, Franziska dagegen wandte ſich ſogleich nach der erſten war⸗ 
men Begrüßung an deſſen jungen Begleiter. 

„Sie ſind jedenfalls Herr Pater Benedikt, von dem der 
Landrichter uns erzählt hat!“ begann ſie in ihrer ungenierten 
Weiſe. „Ich kann es mir denken! Einen andern von der Sipp⸗ 


ſchaft drüben hätte uns Herr Günther ſchwerlich mitgebracht. 


Ich habe ſonſt eine entſchiedene Antipathie gegen alles, was Kut⸗ 
ten trägt, denn — entſchuldigen Sie, Hochwürden — es teilt. ge: 
wöhnlich nichts Gutes dahinter; Sie aber ſind eine Ausnahme, 
Sie ſind ohne Zweifel ein vortrefflicher Menſch, obgleich man es 
Ihrem Geſicht und Ihrer Kleidung nach eigentlich nicht vermu⸗ 
ten ſollte; — ich freue mich außerordentlich, Ihre Bekanntſchaft 
zu machen.“ Re 15 

Bruno nahm dieſe ſeltſame, aus Sottiſen und Komplimenten 
gemiſchte Begrüßung der ihm ganz unbekannten Dame mit ſicht⸗ 
barer Befremdung auf. Er verneigte ſich ſchweigend, ohne Er⸗ 
widerung und näherte ſich dann dem jungen Mädchen. 

„Ich habe verſprochen, Ihnen den Bruder frei zurückzugeben, 
Lucie — hier iſt er!“ N | 


* 


Lauf hindurchzulaſſen. Zieht er den Lauf zurück, ſo nimmt die 
Platte ihreßstellung wieder ein. Um ein ſcharfes Auslugen zu 
ermöglichen, befindet ſich auf dem Dach ein Aufbau mit Guck⸗ 
löchern, die mit kugelſicherem Glas verſehen ſind. 


Gewöhnlich beſteht die Beſatzung eines Panzerwagens aus 
vier Mann — dem Fahrer, dem Führer, der das Geld trägt, 
und zwei Wächtern. Alle vier beſitzen Selbſtladepiſtolen. 
Außerdem ſind abgeſägte Flinten und ein oder zwei Maſchinen⸗ 
gewehre an Bord. Am Beſtimmungsort ſteigt ein Wächter aus, 
die Hand an der Piſtole. Dann kommt der Führer mit dem 
Gelde oder den Wertſachen, und ihm folgt ein anderer Wächter. 
Alle ſind jeden Augenblick ſchußbereit, wie auch der Fahrer in 
ſeinem geſchloſſenen Abteil. * 

Obwohl ſo ein Panzerwagen den Räubern eine harte Nuß 
zu knacken gibt, kamen doch Ueberfälle vor. Das ſind immer 
Kämpfe auf Leben und Tod. So wurde in Pittsburg der 
Wagen einer Zeche mit Dynamit in die Luft geſprengt. Die 
Beſatzung iſt darauf eingeübt, bei jeder Fahrt mit einem 
Ueberfall zu rechnen. Allwöchentlich haben die Mannſchaften 
Schießübungen. Sie feuern „von der Hüfte“ auf eine menſch⸗ 
liche Figur, denn es wird angenommen, daß ſie im Ernſtfalle 
doch keine Zeit zum Zielen haben. Erzielt ein Mann einen 
Monat hindurch nicht eine gewiſſe Mindeſtzahl von Treffern, 
ſo wird er entlaſſen. b - 

Die Selbſtverſtändlichkeit, mit der dieſer Krieg um Geld 
und Wertſachen von ſeiten der Beſitzer wie der Räuber geführt 
wird, offenbart wieder einmal deutlich das furchtbare Antlitz 
unſerer kapitaliſtiſchen Zeit. Die Maske: Kultur, Ziviliſation, 
Humanität iſt herabgeriſſen; das allmächtige, blutgierige Gold 
grinſt auf die Menſchheit herab, die ſich um ſeinetwillen 
zerfleiſcht. pe 
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Angebote und Intereſ⸗ 

BE ſenten verſchafft Ihnen 
224 ein Inſerat im 
33 Voltswille“ 


Franziska, die noch ziemlich entrüſtet daſtand ob dieſer küh⸗ 
len Aufnahme der Verſicherung ihres Wohlwollens, fuhr jetzt 
plötzlich mit dem Ausdrucke grenzenloſen Erſtaunens herum. 
Dies „Lucie“, mit dem man ihren Zögling zu titulieren wagte, 
und das glühende Erröten desſelben brachte 
außer Faſſung. Bernhard beugte ſich forſchend zu ſeiner Schwe⸗ 
ſter nieder. \ 

„Ich wußte nicht, daß ich deinem Vorgehen allein meine 
Rettung danke, Lucie! Du ſuchteſt Bruno auf und beſtimmteſt 
ihn zum Handeln, und ich ahnte kaum, daß ihr euch überhaupt 
kanntet.“ 


Das junge Mädchen gab keine Antwort, ſie ſah zu Boden, 


an ihrer Stelle aber nahm Bruno jetzt das Wort. 
„Ich möchte Sie bitten, Herr Günther, mir noch eine Unter⸗ 
redung mit Ihrer Schweſter allein zu geſtatten. 


jo vor mir gezittert, daß ſie aufatmen wird bei der Nachricht 
von meiner Entfernung aus der Gegend und aus dem Lande! 
überhaupt.“ s 

Sie klangen wieder ſehr bitter, dieſe letzten Worte; aber 
Lucie war erbleichend aufgefahren, als er von ſeiner „Entfer⸗ 
nung“ ſprach, und ihr Antlitz verriet einen ſo tödlichen Schrecken, 
eine jo angſtvolle Frage, daß Bernhard auch über ſie nicht län⸗ 
ger mehr im Zweifel war, als er mit einer bejahenden Bewe⸗ 
gung ihre Hände losließ. AUT) 

„Was iſt denn das?“ fragte Franziska, die noch immer 
ſtarr vor Staunen daſtand, halblaut, während Bruno dem jun⸗ 
gen Mädchen ins Nebenzimmer folgte. 

„Etwas, das ſelbſt Sie mit all Ihrer Klugheit nicht her⸗ 
ausgefunden haben!“ ſagte ther lakoniſch, indem er die Tür 
hinter den beiden ſchloß. 
ich hatte auch keine Ahnung davon, und Lucie hat ſich in det 
ganzen Sache von Anfang an ſo eigenmächtig benommen, da 


ich ihr auch wohl die ſchließliche Entſcheidung allein überlaſſen 


muß. Das „Kind“, das wir beide für ſo unmündig hielten, ha 


ſie ganz und gar 


Sie brauchen 
den Ausgang derſelben nicht zu fürchten. Lucie hat von jeher 


un ' 
Wer beruhigen Sie ſich, Franziska. 


uns einen argen Streich geſpielt. Cs wußte mehr zu tragen 


und zu verſchweigen und im gegebenen Momente richtiger zu 


handeln, als wir alle zuſammen. Wir wollen jetzt abwarten, 


ob die Anterredung drinnen wirklich nur mit einem Lebew 


endigt oder mit etwas anderm. Ich fürchte ganz entſchleden 
das letztere!“ — 


Bruno war inzwiſchen, als er die Tür aeſchloſſen ſah rah 50 


auf das junge Mädchen zugetreten. (zFortſetzung folgt. 
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deuten, drängt ſich zuweilen das ſcherzhafte. Wortſpiel nahezu 


Numenſcherze 
S. Meiſels. 


Im zehnten Buche von Dichtung und Wahrheit äußert ſich 
Goethe über die Zuläſſigkeit der Namenſcherze. Er drückt ſich 
ſehr gelinde aus und meint, es ſei „nicht fein“, ſich mit dem 
Namen eines Menſchen einen Spaß zu erlauben, „denn der 
Eigenname eines Menſchen iſt nicht etwa wie ein Mantel, der 
bloß um ihn her hängt, und an dem man allenfalls zupfen und 
zerren kann, ſondern ein vollkommen paſſendes Kleid, ja, wie 
die Haut ſelbſt ihm über und über angewachſen, an der man 
nicht ſchaben und ſchinden darf, ohne ihn ſelbſt zu verletzen“. — 
Dieſe Auslaſſung Goethes iſt eigentlich ein Wort der Abwehr 
in eigene Sache, denn ſie bezieht ſich auf den bekannten, etwas 
billigen und wenig geiſtreichen Scherz, den Herder einmal in 
Straßburg mit dem Namen Goethe ſich erlaubte. Goethes 
Bemerkung richtet ſich alſo nur gegen Namenſcherze, die eine 
kleine Bosheit oder Stichelei enthalten. Dagegen dürfte er 
Namenſcherze harmloſer Art kaum als unziemlich empfunden 
haben. Herder aber ſcheint überhaupt eine gewiſſe Vorliebe für 
Namenſcherze gehabt zu haben. Am 28. Auguſt 1789 ſendet er 
Goethe einen Geburtstagsglückwunſch in Diſtichen; da nun 
Winkelmann Johann Joachim, er ſelbſt Johann Gottfried und 
Goethe Johann Wolfgang hieß, ſo bringt er gleich alle drei 
Johanne in die Ordnungszahl und dichtet: Johann den Erſten 
erſchlugen die Mörder (Winkelmann war am 8. Juni 1768 un⸗ 
weit von Trieſt ermordet worden), ſo will nun Johann der 
Iweite (Herder) ſeinem Bruder Johann dem Dritten (Goethe) 
„küſſend den holdeſten Gruß“ entbieten. l 


* 


Bei Namen von Bedeutung, die auch wörtlich etwas be⸗ 


von ſelber auf. So hat einmal Berthold Auerbach mit dem 
Namen Keller ein recht ſinniges Wortſpiel angewendet. Auer⸗ 
bad) war der Freund und ſpätere Duzbruder Gottfried Kellers, 
und er hat bei jeder Gelegenheit dem jüngeren und ſtärkeren 
Kollegen neidlos ſein Lob geſungen. Am 22. Februar 1860 
geht Auerbach Keller um einen Beitrag für den von ihm 
herausgegebenen Volkskalender an; er möchte eine Schilderung 
der Schweizer Knabenmanöver haben. Keller ſchickt ihm den 


gewünſchten Beitrag, Auerbach iſt davon entzückt und begeiſtert. 
Fortan will er jedes Jahr 
Volkskalender haben. 


im 


* „ 8 & 

Ein ſehr ſinnvolles, wenngleich naheliegendes Mortipiel hat 
einmal Karl Marx mit dem Namen Feuerbach gemacht. Wer 
den Entwicklungsgang von Karl Marx kennt, weiß, daß die Phi⸗ 
loſophie des Einſiedlers von Brucksberg, wie Ludwig Feuerbach 
genannt wurde, das philoſophiſche Denken Marx' entſcheidend 
beeinflußt hat. Zu Anfang der vierziger Jahre hat ja über⸗ 
haupt die geſamte radikale Jugend eine Schwenkung von Hegel 
In Feuerbach vollzogen. „Die Begeiſterung war allgemein; wir 
waren alle momentan Feuerbachianer“, ſchreibt Friedrich 
Engels. Im Jahre 1843 veröffentlichte Karl Marx in dem von 
Arnold Ruge herausgegebenen Buche „Anekdota“ einen ano⸗ 
nnmen Artikel, betitelt: „Luther als Schiedsrichter zwiſchen 

trauß und Feuerbach“. Darin heißt es zum Schluß: „Es 

rad für Euch (Ihr ſpekulativen Theologen und Philoſophen) 
einen anderen Weg zur Wahrheit und Freiheit als durch den 
Jeuer⸗Bach. Der Feuerbach ift das Purgatorium der Gegen⸗ 
Bart.“ — Hier iſt alſo Karl Marx eine ſchöne Deutung des 
Namens Feuerbach dadurch gelungen, daß er dieſen Namen in 
des Wortes eigentlicher Bedeutung nimmt. 


Sur der Grube 
verletzt wurden, Einer von ihnen wurde ſchwer verwundet und 


| Grubenunglück in der Mark 


„Hanſa“ in Tröbitz (Kreis Liebenwerda) ereignete ſich eine ſchwere Kohlenſtaub⸗Exploſion, durch die 11 Arbeiter 


. nn 


»Die Reſtauration in Frankreich nach Waterloo war ein Ver⸗ 
ſuch mit untauglichen Mitteln, das Jahr 1816 nmittelbar auf 
das Jahr 1788 folgen zu laſſen und eine der gewaltigſten Um⸗ 
N je der Weltgeſchichte, die Große Revolution mit all 
ihren Nachwirkungen, zu überſpringen. Aber ſelbſt Fluten von 
Weihwaſſer vermochten die Flammen nicht zu erſticken, die der 
14. Juli 1769 in Millionen und aber Millionen von Franzo⸗ 
ſen entzündet hatte, und aller künſtlich wiedererweckte Pomp 
und Prunk des Alten Regimes machte die ſoziale Umſchichtung 
nicht rückgängig, die ſich im letzten Menſchenalter in der fran⸗ 
zöſiſchen Geſellſchaft vollzogen hatte. Doch da ein ebenſo heim⸗ 
tückiſches wie gewalttätiges Polizeiſyſtem jede offene Regung 
der Mißſtimmung niederhielt, flüchtete ſich die Anzufrieden⸗ 


heit in 
Geheimgeſellſchaften 

die in durchweg ausſichtsloſer Weiſe den Sturz der Bourbonen⸗ 
herrſchaft vorzubereiten unternahmen. Dieſe im Dunkel arbei⸗ 
tenden Organiſationen hatten die oft ſeltſamſten Namen wie 
„Der ſchlafende Löwe“, „Die Geier Bonapartes“, „Die ſchwarze 
Nadel“, „Die guten Kinder“ und „Die Loge der dreihundert 
Ackersleute auf dem Felde der Witwe“, aber die verbreitetſten 
waren „Die Ritter der Freiheit“ und, italieniſchem Muſter nach⸗ 
gebildet, die „Carbonari“, die ſich im Sommer 1821 zu einer 
Geſellſchaft zuſammenſchloſſen. Der neue Bund war in Venten 


und das leitende Komitee in Paris vorſtanden. Ob das Ziel 
des Umſturzes Republik, Napoleon II. oder liberales Königtum 
der Orleans hieß, blieb im Verſchwommenen, aber wie das Ziel 
zu erreichen war, zeigte die Beſtimmung, daß jeder Carbonaro 
ſich ein Bajonettgewehr mit fünfundzwanzig Patronen anzu⸗ 
ſchaffen hatte. g 

Ergänzten ſich die Geheimgeſellſchaften aus der Bildungs⸗ 
ſchicht, dem Kleinbürgertum und dem vor Rückgabe der National⸗ 


güter an die früheren Beſitzer zitternden Kleinbauerntum, und 


hatten Mattadore des Liberalismus wie Lafayette, Dupont de 
I'Eure und Manuel ihre Hand im Spiel, jo fehlte es auch nicht 
an auf Partegeld geſetzten Offizieren der napoleoniſchen Armee, 
denen die Rückkehr der Bourbonen die Laufbahn abgeſchnitten 
hatte. Sie betonten wohl am nachdrücklichſten, daß man, um 
wirkſam loszuſchlagen, 
das Heer gewinnen 

müſſe. Zu dieſem Ende faßte man auch das 45. Infanterieregi⸗ 
ment ins Auge, als es 1821 von Le Havre nach Paris verlegt 
wurde. N 5 

Im Quartier⸗Latin kaſerniert, in einem ausgeſprochenen Ar⸗ 
beiter⸗ und Akademiker⸗Viertel, in dem die Luft mit liberalen 
deen geſättigt war, konnte ſich die Truppe der bourbonenfeind⸗ 
chen Volksſtimmung ſchwer entziehen, aber Schickſalsſtunde ward 
es, als der Sergeant⸗Major oder Feldwebel Jean Francois 


in bewußtloſem Zuſtand ins Krankenhaus gebracht; die übrigen 


zehn kamen mit erheblichen Brandwunden davon. — Blick auf die Unglücksſtätte. 


zu je zwanzi un gegliedert, denen ſtadt⸗ oder xt 50 
ach ae nee e nie Dee Fir Lb bie Gch Vente Rolle bei 


Ae 


ji! 


Ein Flug Deutfchland— Bolivien 


wird von den bolivianiſchen Fliegern Hauptmann Lucio Luizaga 

(links) und Hauptmann Horacio Vasquez reis), die zur Vor⸗ 

bereitung des Fluges in Berlin eingetroffen ſind, für den Som⸗ 

mer geplant. Der Flug ſoll von Berlin mit Zwiſchenlandungen 

über Sevilla, Senegal, Natal, Rio de Janeiro nach der bolivin⸗ 

niſchen Hauptſtadt La Paz, alſo über eine Strecke von 12 000 Ki: 
lometern, führen. 


Die vier Sergeanten von La Nochelle 


Ein Kapitel aus der Mürturergeſchichte der Demokratie 


Bories zufällig einen ſtudierenden Jugendfreund traf, der Lars 
borano war. Sechsundzwanziglährig, durch feine Herkunft der 
breiten Maſſe der Nation verhaftet, ein Menſch von natürlicher 
Grazie, feurigem Temperament, zähem Bildungsdrang und un⸗ 
bändigem Freiheitsdurſt, öffnete er ſeine Seele nur zu bereit⸗ 
willig den perheißungsvollen rg 
ne Loſungen des Carbonaritums 
und warb auch nicht vergeblich unter ſeinen Kameraden für den 
Geheimbund. Von denen, die unter dem üblichen Brimborium 
den Treueid auf einen Dolch ablegten, waren der Sache am 
meiſten hingegeben der Feldwebel Pommier und die Sergeanten 
Goubin und Raoulx, alle drei der 3. Kompagnie des II. Batail⸗ 
lons zugehörig, alle drei ehrliebende junge Leute von Kopf und 
Charakter, die in dem Beitritt zu einer Geſellſchaft mit dem 
Ziel „das Wohl des Landes unter der Herrſchaft der Freiheit“ 
keinerlei Arg fanden. 

Aber da die politiſche Bearbeitung der Truppe in Paris den 
Vorgeſetzten nicht entging, wurde das Regiment nach der kleinen 
Küſtenfeſtung La Rochelle, weit von der unruhigen Hauptſtadt, 
verlegt. Am 22. Januar 1822 ſetzten ſich die Fünfundvierziger 
in Marſch und langten am 12. Februar an ihrem Beſtimmungs⸗ 
ort an, ohne daß es, wie Bories ſeinen Vertrauten bedeutungs⸗ 
voll hugeffert hatte, unterwegs losgegangen wäre. Wohl 

war dem enz, das man im Kern gewonnen glaukte, eine 
N le Ä er F ee een x 8 8 t ; 


Erhebung der Weſtdepartements 5 
zugedacht, die ſich mit Hilfe der Kavallerieſchule von Saumur 
vollziehen ſollte; die Führung hatte ein militäriſcher Heißſporn, 
Berton, General nd Baron des Kaiſerreichs, der noch bei Water⸗ 
loo an der Spitze einer Dragonerbrigade attackiert hatte und 
ſeitdem, wie ſo viele ſeinesgleichen, kaltgeſtellt war. Aber bis 
von den leitenden Leuten in Paris die Genehmigung einlief, lag 
das Regiment 45 längſt in den Kaſernen von La Rochelle. Dafür 
war unterwegs in Orleans Bories mit Unteroffizieren der allge⸗ 
mein verhaßten Schweizergarde aneinandergeraten und gegen 
einen Wachhabenden tätlich geworden, ein böſes Vergehen wider 
die Dißziplin, deſſentwegen der Sergeant⸗Major auf dem weis 
teren Marſch dem Regiment als Arreſtant folgte und in La 
Rochelle in Haft kam. Auf Befehl des Kriegsminiſteriums wurde 
er degradiert und nach Nantes dem Sitz des Diviſionskommandos 
und Kriegsgerichts, übergeführt. Am gleichen 24. Februar gcgen 
General Berton in dem kleinen Neſt Thouras los und erſchien 
mit hundertfünfzig Mann unter der Trikolore, einen Tambour 


vornweg, vor den Toren von Saumur, um freilich unverrichteter 
Dinge abzuziehen, als die Stadt ſich nicht ſofort ſeinem Haufen 8 


ergab. 
Däß ſich jetzt General Berton in der Gegend von La Rochelle 


vor den Nachſorſchungen der Gendarmerie verbarg und alſo 


leicht an die Spitze des Aufſtandes in dieſer Feſtung treten 
konnte, beſchleunigte die allerdings immer noch vagen Pläne der 
Verſchwörer. Geheime Emiſſäre langten von Paris an, in den 
Hinterzimmern des „Goldenen Löwen“, der „Goldenen Sonne“, 
der „Goldenen Kugel“ ſaß man mit gerunzelter Stirn beiein⸗ 
ander, morgen ſollte es losgehen, dann übermorgen, dann wie⸗ 
der nächſte Woche. Ueber dieſem Hin und Her wurde Bories’ 
Stellvertreter Goubin feinen Vorgeſetzten verdächtig und in 
Haft genommen. Sofort ſprang Pommier in die Breſche, aber 
er verfiel einige Tage ſpäter dem gleichen Schickſal, da er in 
Bauerntracht ſich bei Nacht aus der Kaſerne ſchleichen wollte. 
Immerhin ahnte das Regimentskommando noch nichts von der 
unterirdiſchen Tätigkeit der Venta, die nun wirklich und un⸗ 


widerruflich 
2 am 20. März losſchlagen f 
ſollte und wollte, als einer der Verſchworenen, Sergeant Gou⸗ 
pillon, erdrückt von der Laſt der Verantwortung, dem Oberſten 
alles beichte und eine Liſte der Beteiligten einhändigte. Der 
Kommandeur, Marquis de Touſtain de Funbroc, ein Ci⸗Devant 
reinſten Waſſers, Emigrant von 1791, der alle ſeine Grade im 
Kampf gegen das republikaniſche und napoleoniſche Frankreich 
erworben hatte, drückte den Angeber mit einem Kuß — auch das 
ein Judaskuß! — an die Bruſt und griff nach Verſtändigung 
der Brigade rüdfihtslos zu. Am Abend des 19. März, nach 
Zapfenſtreich, wurden unter Aufgebot der erſten Grenadierkom⸗ 
pagnie des Regiments 4 een, 9 Sergeanten, 6 Kor: 
porale und 3 einſache Soldaten ſeſtgenommen. Die Verhaftung 
einiger verdächtiger Bürger von La Rochelle folgte. ö 
Wütend brauſte der Diviſtonskommandeur General Despi⸗ 
nois von Nantes heran, als er hörte, daß ſich die Ziviljuſtiz 
mit den Verhafteten 8 er wollte ein Kriegsgericht, ein 


Kriegsgericht! Aber Poltern und Wettern half ihm gar nichts. 
Ludwigs XVIII. kam dieſer, wenn auch in der 


Der Regieru n 
Vorbereitung ſteckengebliebene Putſch allzu ſehr zu paß, als daß 
ſie die Gelegenheit vorübergelaſſen hätte, einen 5 
großen Schlag gegen die ganze Geheimbündelei 
zu führen. Dazu bedurfte es, ſtatt eines Militärverfahrens in 
einem unbeachteten Povinzneſt, eines weithin hallenden Prozeſſes 


ice Fra m nn we S I 


. Bächtnis ihres Lebens und Sterbens 


in Paris. So erſchienen, trotz der Zuſtändigkeit der Gerichts⸗ 
barkeit des Departements Charente⸗Inferieure, am 21. Auguſt 
25 Angeklagte vor den ſorgfältig geſiebten Geſchworenen des 
Seine⸗Tribunals. Unter den Verteidigern befand ſich die Blüte 
des franzöſiſchen Liberalismus, Männer, die die Anſchauungen 
der Angeklagten teilten und ſpäter meiſt zu hohen Staats⸗ 
ſtellungen aufſteigen ſollten; zwei wurden Miniſter, einer Vize⸗ 
präſident der Februar⸗Republik. Die Verteidigung der Inge 
ſchuldigten erſchöpfte ſich in einer Ableugnung aller Punkte, jet 
es, um dem Anklagevertreter den Beweis deſſen, was kaum zu 
beweiſen war, noch zu erſchweren, ſei es, um die hochmögenden 
Hintermänner des Komplotts zu ſchonen, aber den Generalſtaats⸗ 
anwalt de Marangny focht dieſe Taktik nicht an; durch unerbitt⸗ 
liche Strenge ſich ebenſo auszeichnend wie durch eine forenſiſche 
Beredtſamkeit, die den Verfaſſer des ſechsbändigen Werks „Das 
poetiſche Gallien“ verriet, appellierte er an die Zivilcourage der 
Jury, deren Spruch beweiſen ſolle, „daß 3 
in der Hauptſtadt der Lilien 
noch die Blume der Gerechtigkeit und Treue erblüht“. Die Ge⸗ 
ſchworenen hielten in der Tat mit ihrer bedenkenloſen Loyalität 
nicht hinter dem Berge: auf Grund ihres Entſcheides erkannte 
am 5. September nach Mitternacht das Gericht gegen die vier 
Hauptangeklagten auf den Tod durch das Fallbeil, gegen ſieben 
andere auf Gefängnis von zwei bis fünf Jahren und gegen 
die übrigen auf Freiſpruch. f — 
Mehr ſchwach als ſchlecht, hatte Goupillon längſt ſeine 
Angeberei bereut und rief, ſeine Ausſage zurückziehend, den 
Richtern zu: „Man läßt mich hier eine ſchändliche Rolle ſpielen, 
ich ziehe den Tod der Schande vor“; jetzt weinte er, daß er, ſtatt 
das Schickſal ſeiner Gefährten zu teilen, mit Stellung unter Po⸗ 
lizeiauſſicht davonlam. Bories aber nahm wie ſeine Genoſſen 
den grauſamen Beſchluß des Gerichts mit erhobener Stirn hin, 
den zu Gefängnis Verurteilten zurufend: „Bleibt ihr am 
Leben, um uns zu rächen!“ 
der Guillotine im letzten Augenblick ihre Opfer zu entreißen, da 
ſich der Gefängnisdirektor einer Beſtechung zugänglich zeigte, aber 
der greiſe Anſtaltsgeiſtliche verriet, ins Vertrauen gezogen, alles 
den Behörden. So wurden am 21. September, 10 Uhr morgens, 
die vier jungen Leute aus dem Gefängnis La Force in die 
Conciergerie und von dort um 5 Uhr nachmittags zum Greve⸗ 
Platz gekarrt. Faſt die geſamte Pariſer Garniſon ſtand unter 
Waffen, und Gendarmen-Piketts ſäumten die traßen, durch die 
der traurige Zug kam. Am Fuß des Schafotts umarmten ſich 
die Unglücklichen; dann ſtieg Raoulg als erſter die Stufen 
empor; als ihn die Henkersknechte auf das Senkbrett warfen, 
ertönte ſein lauter Ruf: 5 . 2 
5 5 „Es lehe die Freiheit!“ „ i 
Mit gleicher Feſtigkeit gingen Goubin und Pommer in den 
Tod; als letzter wandte ſich Bories an die Menge, und in ſeiner 
Stimme war kein Zittern: „Denkt daran, daß man hier das 
Blut eurer Söhne vergießt!“ 


„ 
’ 


nicht acht Jahre ſpäter die Bourbonenherrſchaft auf dem 
Schindanger der Geſchichte. Das Volk aber ehrte das Andenken 
der Märtyrer der Freiheit; im Bild und Lied, im Roman und 
auf der Bühne lebten die „vier Sergeanten von La Rochelle“ 
weiter, die Säule, mit der die ſiegreiche Juli⸗Revolution {hr 
Grab auf dem Montparnaſſe⸗Friedhof bezeichnete, wird bis 
heute von Beſuchern mit Blumen geſchmückt; eben erſchien auf 
Grund der Akten und zeitgenöſſiſchen Berichte 
5 eeine neue hiſtoriſche Darſtellung ihres Schickſals 
von Leonce Graſilier und, was mehr bedeutet als aller papierene 
Ruhm, mitten im brauſenden Paris, wo er Monkmärtre an 
meiſten Montmartre iſt, auf der Place du Tertre, hält ein 
Wirtshausſchild „Aux quartre ſergents de la Rochelle“ das Ge⸗ 
wach. g 
Hermann Wendel. 


Bermilchte Nachrichten 
5 5 Erhöhte Feuerſicherheit durch Stahlholz. 3 
Die zahlreichen großen Brandkataſtrophen der letzten Jahre 
baben die Technik in ihren Bemühungen nicht ruhen laſſen, neue 
Mittel ausfindig zu machen, die einen weſentlich höheren Brand⸗ 
ſchutz gewährleiſten. Die behördlichen Stellen, denen die Ueber⸗ 
wachung der Sicherheit auf dieſem Gebiete anvertraut iſt, wir⸗ 
ken ihrerſeits mit aller Macht darauf hin, daß alle Neuerungen, 
die zur Erhöhung der Feuerſicherheit von der Technik heraus⸗ 


Z3u der am Sonnabend, den 20. April 1929, 8 
nachm. 5 Uhr in Kattowitz, Chriſtliches Hoſpiz. 
ul. Jagiellonska [Prinz Heinrichſtr.) 17 ſtattfindenden 


Milſſedel⸗Beranmmg S 


laden wir unſere Mitglieder ergebenſt ein. 
Tagesordnung: 

I. Erſtattung des Geſchäfts⸗ und Kaſſenberichts. 

2. Entlaſtung des Vorſtandes. 1 
3. 92 des Vorſtandes. 1875 


4. Wahl der Beiſitzer. 5 05 

5. Wahl von 10 eee Mitgliedern 

für die nächſte Mitglieder⸗Verſammlüng des 
Deutſchen Volksbundes. 5 } 

6. Genehmigung des Haushaltsplanes und Feſt⸗ 

ſetzung des Mitgliedsbeitrages. 

7. Verſchiedenes. \ 8 
Zur Teilnahme an der Mitglieder⸗Verſamm⸗ 
lung ſind nur die Mitglieder der Pe⸗ 

F gegen Vor⸗ 

weſſang des gültigen Mitgliedsausweiſes berechtigt. 


Kattowitz, den 10. April 1929. 


Pezirksvereinigung Katowite 
des eutſchen Palksbundes für Poln.⸗Schleſten t. 2. 


1 


and Kinder ⸗ 


Um ein Haar wäre es gelungen, 


Tanzte man denſelben Abend in den Tuilerien, ſo faulte 


— 


DRUCKSACHEN 


FüR PRIVAT- UND 


niſchen Bildhauers Alexander Calder, der feine Schöpfungen — 

durch die Linien des Drahtes ausgedrückt — zweidimenſional in 

den Raum ſtellt. Calder ſtellt ſeine oft mit köſtlichem Humor 
erfaßten Figuren zurzeit in Berlin aus. 


gebracht werden, möglichſt auch zur Anwendung kommen. Man 
iſt ſich klar darüber, daß eines der bisherigen größten Gefahren⸗ 
momente die übermäßige Verwendung von Holz war, ein Ma⸗ 
terial, das namentlich bei Großbauten die allerſchlimmſten Ge⸗ 
fahren heraufbeſchwören mußte. Zwei der größten deutſchen 
Konzerne haben nunmehr eine glückliche Kombination von Stahl 
und Holz herausgebracht, die einerſeits ſich die außerordentliche 
Vorzüge des Stahls dienſtbar macht und andererſeits eine der 
beſten Eigenſchaften des Holzes mitzuverwerten ſucht. Der In⸗ 
nenausſtattung von Büros⸗ und Verkaufsräumen gibt die Holz⸗ 
verkleidung zweifellos eine wohltuende, anheimelnde Wärme, 
während unverkleideter Stahl kalt und unter Umſtänden auch 
recht unfreundlich wirkt. Das jetzt erfundene Stahlholz beruht 
auf dem Verfahren, Stahl mit Hilfe der Photographie mit na⸗ 
turgetreuer Holzmaſerung zu perſehen, ſo daß Stahlmöbel nun⸗ 
mehr von Holzmöbel rein äußerlich nicht mehr zu unterſcheiden 
ind. Auch auf die Innenausſtattung von Verkehrsmitteln aller 
Art läßt ſich das neue Verfahren vortrefflich anwenden. 


„Madame“ 
heißt dieſes aus Draht gefertigte kleine Kunſtwerk des amexrika⸗ 


Vas 


5 Kattowitz — Welle 416, 5 
Freitag. 16: Schallplattenkonzert. 17.25: Uebertragung 
aus Wilna. — 17.55: Nachmittagskonzert. — 19.10: Vorträge. 
20.15: Symphoniekonzert von Warschau. f 
und Plauderei in franzöſiſcher Sprache. 
Warſchau — Welle 1415. 

Freitag. 12410: Schallplottenkonzert. 17.00: Vorträge. 
17.55: Unterhaltungskonzert. 19.10: Vorträge und Berichte. 
20.15: Konzert der Warſchauer Philharmonie. 

Gleiwitz Welle 326.4. . Breslau Welle 321.2, 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Rur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterberich Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 

induſtrie auf S 
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GESCHAFTSVERKEHR 


Kataloge, Broschüren, 

Werke, Jahresberichte 

sowie Drucksachen für 

Handel, Gewerbe und 
Industrie, Festlieder, 
Einladungen, Diplome, 
Visiten- und Geschäfts- 

karten, Rechnungen, x 
Verlobungs- und Hoch- 
zeitsanzeigen, Tanz- 

karten, Zirkulare etc. 


x 


challplatten und Funkwerbung. ) 15.20—15,35: 


deſtaum LH, Wüſt m T. Zu Mac 


Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Bunfwerbung *) und Sportfunk. 22.302400: Tanzmuſik (eine 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms (der Schleſiſchen 
ſtunde A.⸗H. A 

Freitag. 16: Stunde und Wochenſchau des Hausfrauenbundes 
Breslau. 16.30: Unterhaltungskonzert. 18: Schleſiſche Arbeits: 
gemeinſchaft „Wochenende“. 18.15: Abt. Filmweſen. 18.40: „Er⸗ 
nährung, Sport, Gebiß“. 19.05: Stunde der Deutſchen Reichspoſt. 
19.25: Wetterbericht. 19.25: Engliſche Lektüre. 19.50: Hans 
Bredow⸗Schule, Abt. Naturwiſſenſchaft. 20.15: Uebertragung aus 
Gleiwitz: Flötenkonzert. 20.50: Menſch im Eiſen. 21.30: Rund 
um Europa. 22: Die Abendberichte und Abk. Handelslehre. 


Funk⸗ 


— — 


Verſammlungskalender 


Bezirkskonſerenz der Naturfreunde. 

Am Freitag, den 12. April 1929, abends 7% Uhr, findet im 
Vereinszimmer des Volkshauſes in Königshütte, ulica 3:30 
Maja Nr. 6, die Bezirkskonferenz mit anſchließend Bezirks, 
führerkonferenz ſtatt. Zu erſcheinen haben die Gaufunktjonäre, 
Ortsgruppen⸗Obleute, ⸗Kaſſierer und Schriftführer ſowie ſämt⸗ 
liche Ortsgruppen⸗Tourenführer. Tagesordnung im Rund⸗ 
schreiben an die Ortsgruppen. Um vollzähliges und pünktliches 
Erſcheinen wird gebeten. 


Kattowitz. (Deutſcher Transportarbeiterver⸗ 
band.) Am Sonntag, den 14. April, vormittags 9% Uhr, fin⸗ 
det im Saale des Zentralhotels eine Mitgliederverſammlung 
ſtatt. Um vollzähliges Erſcheinen erſucht die Ortsverwaltung. 

Schwientochlowitz. Am Sonntag, den 14. April, vormittags 
10 Uhr, Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. bei Scholtyſſek 
Langeſtraße). Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung iſt voll⸗ 
zähliges Erſcheinen aller Mitglieder ſehr erwünſcht. Referent: 
Kowoll. 5 

Königshütte. Zur Aufſtellung des Maifeier⸗Programms 
werden die Vorſtände der Gewerkſchaften ſowie der D. S. A. P. 
und P. P. S. für Sonntag, vormittags 10 Uhr, nach dem Volks⸗ 
haus Königshütte zu einer gemeinſamen Sitzung eingeladen. 


Königshütte. D. S. A. P. Am Freitag, den 12. April, 
abends 7.30 Uhr, findet im Büfettzimmer des Volkshauſes, au 
der ulica 3:99 Maja 6, eine Mitgliederverſammlung der D. S. 
A. P. ſtatt. Als Referent erſcheint Genoſſe Kowoll. Um voll⸗ 
zähliges und pünktliches Erſcheinen der Mitglieder wird erſucht. 

Königshütte. (Arbeiter⸗Wohlfahrt). Am Donnerstag, den 
11. April, abends 7 Uhr, Vorſtandsſitzung im Volkshaus. Be⸗ 
ſtimmtes und vollzähliges Erſcheinen aller Vorſtandsmitglieder 
erwünſcht. DER: x x 
Königshütte. (Freie Turnerſchaft). Zu der am Donners⸗ 
tag, abends 7 Uhr, im Volkshaus ſtattfindenden Vorſtands⸗ 
ſitzung, werden alle Vorſtandsmitglieder gebeten, pünktlich zu er⸗ 
ſcheinen. ! 4 5 g 

Stemianowitz. Am Sonntag, den 14. April, vormittags 
2% Uhr findet im Lokal des Herrn Kozdon eine Sitzung des 
Ortsausſchuſſes ſtatt. Zu derſelben ſind ſämtliche Vorſtände der 
an 1 . und der Kul⸗ 
tur⸗Vereine, die im Bereiche des Ortsausf liegen⸗ einge 
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Nikolai. An alle Vorſtände des Kreiſes Pleß der Freien 
Gewerkſchaften C. Z. Z. Polski, D. S. A. P. und P. P. S.! Der 
Vorbersitungsausſchuß zur Maifeier beruft für Sonntag, Jan 
14. April 1929, nachmittags 2 Uhr, nach Nikolai, Lokal Gaſthau⸗ 
Kurpas, Sohrauerſtraße, alle engeren Vorſtände des Kreiſes Ploetz 
der Freien Gewerkſchaften, C. Z. Z. Polski, D. S. A. P. und der 
P. P. S. zu einer gemeinſamen Sitzung zwecks Feſtſetzung des 
Programms für den 1. Mai. - 5 


Serantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. „ ogr oap., Katowice: Druck: „Vita“. naklad 
drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice. Kosciuszki 29. 
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war nicht überraschender als das Zugsieb 
der „Kompletta“- Kanne, deren Benutzung 
eine vollkommene. Teebereitung ermög- 
licht und dadurch höchsten Teegenuß ver- 
bürgt. Aroma, Kraft u. Ergiebigkeit sind 
voll entwickelt. Die Teeblätter rationell 
ausgenütztl 
Sie erhalten die „Kompletta“- Kanne gegen 
Einsendung leerer Umhüllungen von Tes 
Narke „Teekanne“ im Netto- Teegewichl von 
5 kg, dazugehörige Zuckerdose ader Sahne - 
leger oder Teetasse für Umhüllungen im 
st von 1 kg, durch FIRMY 
“TEAPOT-COMPANY Lid.“ WARSZAWA, 
. OKOPOWA 2123, 


Verlangen Sie deshalb nur 
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